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Die Orgellandschaft Ostfriesland ist mit mehr als 90 bedeutenden
Orgeln aus sechs Jahrhunderten eine der reichsten Orgellandschaf-
ten der Welt. Der Begriff Orgellandschaft allein nimmt Bezug auf die
historisch bedingten regionalen Eigenheiten der Orgeln. 60 der ost-
friesischen Orgeln stammen aus der Zeit vor 1850. Hinzu kommen
15 historische Prospekte, hinter denen neue Werke eingebaut sind.
Waéhrend im 15. und 16. Jh. der niederlandische Orgelbau fiir Ost-
friesland pragend war, traten im 17. und 18. Jh. Einflisse aus Ham-
burg und Westfalen hinzu. Der ostfriesische Orgelbau im 19. Jh. war
bis etwa 1870 konservativ ausgerichtet und schuf Instrumente nach
barocken Bauprinzipien. Da zwischen 1870 und 1950 verhaltnisma-
Rig wenig neue Orgelwerke gebaut wurden, blieben viele histori-
sche Instrumente erhalten. Fast alle Originalinstrumente wurden in
den letzten 50 Jahren in vorbildlicher Weise restauriert, sodass sie
in der Klanggestalt wieder ihrem Ursprung nahekommen und welt-
weit Impulse flir Restaurierungspraxis und Orgelbau gegeben ha-
ben. In den vergangenen Jahrzehnten wurde in zunehmendem Mal}
der Wert dieser Instrumente ins Offentliche Bewusstsein gerufen
und die Orgellandschaft Ostfriesland Orgelbauern und Organisten
aus aller Welt, aber auch einem breiten Publikum erschlossen.

Geografische Verbreitung

In der Karte links sind alle erhaltenen bedeutenden Orgeln Ostfries-
lands eingetragen. Durch die Darstellung wird die hohe Dichte an
historischen Werken illustriert, die in der Krummhorn eine beson-
dere Konzentration aufweist. Die Farbe zeigt das Jh. an, in dem das
Instrument errichtet wurde, sofern der Grundbestand noch im We-
sentlichen erhalten ist. Ist nur noch der Prospekt original, wird dies
durch einen Ring dargestellt. Die Form des Zeichens gibt den Be-
deutungsgrad an.

Geschichte

Gotik

Als im Laufe der Gotik die Orgel zum Hauptinstrument in
der christlichen Liturgie aufstieg, hielten Orgeln in vielen
Kirchen Einzug. Schon fiir die spatgotische Zeit ist in Ost-
friesland eine bliihende Orgelkultur dokumentiert, die vor
allem durch die Niederlande gepragt war, wo im 15. bis 17.
Jh. ein Zentrum des nordeuropéischen Orgelbaus lag. So
sind allein in der Krummhdérn zehn Orgelwerke aus der
zweiten Halfte des 15. Jh. nachweisbar, als Ostfriesland un-
ter Ulrich |. eine Bliitezeit erfuhr. Zu diesen ersten Orgeln
zahlt das Werk von Meister Thidricus de Dominis, das die
Marienkirche in Marienhafe 1437 erhielt. Im Jahr 1480 er-
baute Meister Hinrick fiir Emden ein Orgelwerk. Um 1500
besalen bereits viele ostfriesische Kléster und Kirchen eine
Orgel. Diese gotischen Instrumente waren sogenannte
Blockwerke, bei denen die einzelnen Pfeifenreihen noch
nicht separat bedient werden konnten, sondern immer das
volle Werk erklang.

Die Pfeifen wurden in der Regel aus gehdammertem Blei ge-
fertigt und die Labien weisen die charakteristischen goti-
schen Spitzbdgen auf. In der Regel wurden die Instrumente
bis ins 17. Jh. hinein mit reich bemalten Fliigeltiren verse-
hen. Diese verschlieRbaren Tiren wurden aus kunstleri-
schen, klanglichen und liturgischen, aber auch aus prakti-
schen Griinden angebracht, um die Orgel vor Vogelkot und
sonstigen Verschmutzungen zu schiitzen.

Eine dieser weltweit altesten, noch in ihrem Grundbe-
stand erhaltenen und bis heute spielbaren Orgeln ler-
nen wir in Rysum kennen (s. eigener Artikel).
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Spatrenaissance und Frithbarock

Im 16. und 17. Jh. stand Ostfriesland unter dem Einfluss der nieder-
landischen und hamburgischen Orgelkultur. Emden war im 16. Jh.
das Zentrum des ostfriesischen Orgelbaus. Petrus von Emden baute
1520 eine Orgel fur Groothusen. Von Johannes Emedensis (,,von
Emden*) ist bezeugt, dass er 1531 eine Orgel fir Uphusen baute,
von der noch die spateren Flugeltiren (1571) und Gehéausefillun-
gen erhalten sind. Religionsfliichtlinge reformierten Glaubens, die
im Zuge des Achtzigjahrigen Krieges aus den Niederlanden flohen
und in Emden Aufnahme fanden, pragten im ausgehenden 16. und
beginnenden 17. Jh. auch den Orgelbau in Ostfriesland. Vom aufe-
ren Aufbau her sind der zentrale polygonale Bassturm und zwei seit-
liche Spitztirme fur die Pfeifen in Tenorlage kennzeichnend. Die ho-
hen (und entsprechend kurzen) Pfeifen im Diskant sind dazwischen
in zwei Flachfeldern angeordnet, die nicht selten doppelgeschossig
angelegt sind. Der urspriingliche Umfang der Klaviaturen bei Instru-
menten aus der Renaissance von FGA-gZa? wurde im Laufe der
Jahrhunderte auf den modernen Umfang ab C ausgeweitet. Kenn-
zeichnend fir den Renaissancestil sind zudem die Art des Schleier-
werks Uber den Prospektpfeifen, die Bekrénungen auf den Pfeifen-
tirmen und die durchlaufenden Spruchbander. Hervorzuheben ist,
dass bei vielen ostfriesischen Orgeln des 17. Jh. Pfeifenmaterial aus
den Vorgangerinstrumenten des 16. Jh. wiederverwendet wurde.
Mit dem aufkommenden Zeitalter des Barock wichen die Fligeltiren
seitlichen Ohren aus Schleierwerk.

Die Orgel der GroRen Kirche in Leer geht auf die Orgel aus dem
Kloster Thedinga zurtick, die wahrscheinlich der deutsch-niederlan-
dische Orgelbauer Andreas de Mare um 1570 gebaut hatte. 1787
wurde die Orgel in die Grof3e Kirche tberfiihrt und erfuhr im Laufe
der Zeit mehrere Erweiterungen zu einer groRen Stadtorgel, wobei
der jeweilige Grundbestand im Wesentlichen erhalten blieb. Das in-
nere Tragwerk des Hauptwerks stammt wahrscheinlich noch aus
der de-Mare-Orgel, deren Proportionen sich noch im Prospekt wi-
derspiegeln.

Die kostbare Spatrenaissance-Orgel in Osteel, die eine der bester-
haltenen Renaissanceorgeln Norddeutschlands ist, stammt eben-
falls von Edo Evers aus Groningen. Evers verwendete fiir sein Werk
aus dem Jahr 1619 Pfeifen und Teile des Geh&uses aus der alten
Andreas-de-Mare-Orgel (1566-67) der Ludgerikirche in Norden.
Charakteristisch sind reiche Verzierungen auf der jeweils mittleren
Prospektpfeife in jedem Turm. Die Einzelregister zeichnen sich
durch klangliche Eleganz und hohe vokale Qualitét aus.

Wesentlich fir die weitere Entwicklung des Orgelbaus war, dass in
Ostfriesland ab dem Jahr 1640 im Gottesdienst die Orgelbegleitung
fur den Gemeindegesang eingefiihrt wurde. Vorher sang die Ge-
meinde unbegleitet, die Orgel hatte nur liturgische Funktion. Sie
spielte in groReren Kirchen im Wechsel mit dem Chor oder Uber-
nahm einzelne Orgelverse, also Bearbeitungen von Motetten, Cho-
rélen oder Psalmen. Zum ersten Mal wird 1640 in Emden von dem

Versuch berichtet, die Orgel zum bevorstehenden Weihnachtsfest
gemeinsam mit der Gemeinde erklingen zu lassen. Nach derartig
z8gerlichen Anféngen setzte sich die Orgel schnell in ihrer neuen
Funktion zur Gesangs-begleitung durch, was aber eine neue Klang-
konzeption erforderlich machte.

Die Orgel in Westerhusen von Jost Sieburg (1642-43) wurde spezi-
ell fur einen starken Gemeindegesang konzipiert. Zu diesem Zweck
wurde ein GroRteil der Register aus der gotischen Vorgangerorgel
(um 1500) hinter einem Hamburger Prospekt umgearbeitet. Die wei-
ten, stark bleihaltigen gotischen Prinzipalregister wuden aufge-
schnitten und in engerer Mensur wieder zugel6tet. Neben der Uttu-
mer Orgel besitzt sie eines der altesten Trompetenregister tber-
haupt. Die Mixtur verleiht dem Plenum einen brillanten Klang, der
durch die terzenreine Stimmung noch geférdert wird. Aufgrund ihrer
hochliegenden Chdére und eng mensurierten Pfeifen ist die Mixtur
fur die homophone Begleitung des Gemeindegesangs entworfen.
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Die Orgel in Uttum (Bild) wurde um 1660 von einem unbekannten
Meister erbaut und ist ein klingendes Zeugnis fiir die Bliite des nie-
derlandischen Orgelbaus der Renaissance. Der Aufbau des Gehau-
ses mit dem trapezférmigen Mittelturm und den beiden nebeneinan-
der stehenden Basspfeifen in der Mitte ist typisch fur den Groninger
Orgelstil des 17. Jh.. Verwendet wurde Pfeifenmaterial entweder aus
der Vorgangerorgel oder aus einer Orgel einer aufgegebenen Klos-
terkirche. Das Pfeifenwerk mit seinen singenden, vokalen Prinzipa-
len und den anderen farbigen Registern, die unterschiedliche Instru-
mentenfamilien imitieren, ist nahezu komplett original, einschlieBlich
des alten Trompetenregisters.
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Barock

Nachdem sich Ostfriesland von den Folgen des DreiRigjahrigen
Krieges erholt hatte, setzte gegen Ende des 17. Jh. eine rege Orgel-
bautétigkeit ein, die durch die Weihnachtsflut 1717 ein abruptes
Ende fand. Ab dem 18. Jh. schwand allmahlich der starke niederléan-
dische Einfluss auf den Orgelbau in Ostfriesland. Zum einen wirkte
die Schnitgerschule fort, zum anderen erlangten ostfriesische Or-
gelbauer grofRRere Selbststandigkeit.

Arp Schnitger (s. auch eigener Artikel)

Auch Arp Schnitger aus Hamburg, mit dem der barocke Orgelbau
in Nordeuropa seinen Héhepunkt erreichte, hat die Orgelkultur Ost-
frieslands stark gepragt. Schnitger vollendete das Werkprinzip mit
baulich und klanglich voneinander unabhéngigen. Er schuf Orgeln
mit einem brillanten Plenum und einem reichen Bestand an Zungen-
registern. Andere gemischte Stimmen wie Rauschpfeife, Sesquial-
tera und Scharf ermdglichen eine Vielzahl an unterschiedlichen Ple-
numklédngen. Ab etwa 1687 setzte Schnitger zunehmend homo-
phone Mixturen mit mehrfach besetzten Chéren und hoch liegenden
Repetitionen ein. Das selbststandige Pedalwerk mit langbechrigen
Zungen verlieh der Begleitung des Gemeindegesangs ein tragendes
Fundament.

In der Norder Ludgerikirche (1686-88/1691-92) steht nach der Or-
gel in der Hamburger Jacobikirche Schnitgers zweitgroRtes erhalte-
nes Werk in Deutschland. Mit 46 Registern und fiinf Werken auf drei
Manualklaviaturen und Pedal ist es das zweitgré3te Orgelwerk Ost-
frieslands und gilt historisch und musikalisch als Kunstwerk von in-
ternationalem Rang.

Schnitger-Schule

Zeitgleich baute der in Au-
rich geborene Schnitger-
Schiiler Gerhard von Holy
die Instrumente in Dornum
und in Marienhafe. Die Dor-
numer Orgel (1710-11) ist
eine der groRten Dorforgeln
im norddeutschen Raum
und die zweitgrote histori-
sche Orgel in Ostfriesland.
Von besonderer Klangcha-
rakteristik sind die vier origi-

- T B ¢ nalen Holzfléten, aber auch
dle relchen Mogllchkelten fur Plenum -Registrierungen. Die Orgel in
Marienhafe (1711-13) ist die am besten und vollstandigsten erhal-
tene Barockorgel Ostfrieslands. Sogar die Prinzipale im Prospekt,
alle Aliquotregister und die Mixturen blieben unversehrt. Weitge-
hend unangetastet blieb auch die urspriingliche Intonation. Hier
werden wir eine Orgeldemonstration bekommen.

Albertus Antonius Hinsz heiratete die Witwe von Franz Caspar
Schnitger und lbernahm die Schnitgerwerkstatt in Groningen.
Das einzige gréRere Orgelprojekt, das Hinsz auRerhalb der Nie-
derlande durchfiihrte, war der Erweiterungsumbau in der Gro-
Ben Kirche Leer (1763-66), der einem Neubau gleichkam. Sein
Kostenanschlag fir den Orgelneubau in der GrofRen Kirche in
Emden (1747) wurde nicht angenommen. Auch Matthias Amoor
aus Groningen ist mehrfach mit Arbeiten in Ostfriesland nach-
weisbar. So ersetzte er die gotischen Flugeltiren der Rysumer
Orgel durch Ohren aus Schnitzwerk und verlieh dem Instrument
auf diese Weise eine barocke Gestalt.

Eigenstandige ostfriesische Orgelbauer

Joachim Richborn, der bedeutendste Hamburger Orgelbauer
aus der Zeit Schnitgers, dessen Arbeitsfeld sich bis nach Skan-
dinavien erstreckte, hat Orgeln in Berdum (1677) und Buttforde
(1681) gebaut. Die Orgel in Buttforde ist fast vollstdndig unver-
sehrt und gehért zu den wertvollsten Orgeln der Region.

Ahnliches gilt fiir das Meisterwerk in Pilsum (1694 / Bild oben),
das vom Auricher Orgelbauer Valentin Ulrich Grotian stammt.
Weitere Werke von Grotian finden sich in Petkum (1694-99),
Bensersiel (1696) und Stedesdorf (1696). Lediglich in Ostfries-
land und im Jeverland konnten sich Grotian und Joachim Kayser
eine gewisse Zeit durch eigenstandige Werke neben ihrem Zeit-
genossen Arp Schnitger profilieren. Schnitger war bemiht, im
nordwestdeutschen Kistengebiet seine Orgelbau-Privilegien
auszudehnen, und duldete keine Konkurrenz neben sich.
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Spatbarock und Friihklassizismus

Ab der zweiten Hélfte des 18. Jh. erlebte
die Region wieder eine wirtschaftliche
Blltezeit, die auch zugereisten Orgelbau-
ern ein groRes Wirkungsfeld erméglichte.
Selbst verhéltnisméaRig kleine Dorfkir-
chen legten sich teils reprasentative Or-
geln zu.

Verschiedentlich ist im Laufe des 18. Jh.
ein westfélischer Einfluss auf den ostfrie-
sischen Orgelbau auszumachen,
wodurch der Baustil Schnitgers schliel3-
lich ganz verdrangt wurde. AuRerlich ist
dieser neue Stileinfluss durch viele kleine
Pfeifenfelder erkennbar, die um den gro-
Ben Mittelturm seitlich immer weiter ab-
gestuft sind. Durch reiches Schnitzwerk
in den Pfeifenfeldern, durch die seitlichen
Ohren und das bekronende Rankwerk
auf dem Orgelgehduse wird eine repra-
sentative Wirkung erzielt.

In der zweiten Halfte des 18. Jh. konkur-
rierten in Ostfriesland Hinrich Just Muller
(Wittmund) und Johann Friedrich Went-
hin (Emden) mit zahlreichen Orgelneu-
bauten und Umbauten. Millers hohe
Kunstfertigkeit verband sich mit prakti-
schem Geschéftssinn. Neben Miiller b-
ten drei weitere Orgelbauer einen west-
falischen Einfluss auf die Orgellandschaft
Ostfriesland aus: Christian Klausing aus
Herford verfertigte 1734 bis 1737 die Or-
gel in Ochtersum. Johann Adam Berner
aus Osnabriick baute ein kleines Instru-
ment in Pogum (1758-59) und wurde mit
Umbauten und Reparaturen ostfriesi-
scher Orgeln betraut. Von Heinrich Wil-
helm Eckmann, der ansonsten vorwie-
gend im Osnabricker Land tatig war,
sind die Orgeln in Amdorf (1773) und
Bagband (1774-75) gut erhalten.

Wenthins Klangideal war gegeniber Muil-
ler weit fortschrittlicher und starker vom
Rokoko, teils bereits vom Klassizismus
gepragt. Dies ist in optischer Hinsicht an
den geschwungenen Prospektformen

und Deckelvasen auf dem Gehéuse er-
kennbar, klanglich an neuartigen Regis-
tern und der Verwendung der gleichstufi-
gen Stimmung. Wenthins Orgel in
Groothusen (1798-1801/ Bild unten) ist
das grofte Orgelwerk der Krummhorn
und mit ihrem innovativen Klangkonzept
und vielféltigen Klangschattierungen ein
Kunstdenkmal europaischen Ranges.

Klassizismus und Romantik

Nachdem der Orgelbau in Ostfriesland im
18. Jh. stark durch zugereiste Orgelbauer
gepréagt war, traten im 19. Jh. vorwiegend
ostfriesische Orgelbauerfamilien hervor.
Sie fuhrten zunachst die bisherigen Or-
gelbautraditionen fort, erweiterten sie al-
lerdings um Kennzeichen der Romantik.
Hierzu gehérte der flachige Verbund-
prospekt, der sich als Tendenz bereits im
18. Jh. abzeichnete und das traditionelle
Werkprinzip abléste. In der Disposition
wurden verstarkt grundtdnige Register in
Acht-FuR-Lage eingesetzt, wahrend Zun-
genregister und gemischte Stimmen
ricklaufig waren. Dass sie weiterhin ver-
wendet wurden, liegt in dem bis heute
starken Gemeindegesang der Region

begriindet. Schwellwerke wurden im 19.
Jh. nicht gebaut, wie Uberhaupt eine aus-
gepréagte romantische Phase nicht auszu-
machen ist. Nach einer bliihenden Orgel-
kultur Gber einen Zeitraum von 500 Jah-
ren erreichte das Niveau im ostfriesi-
schen Orgelbau im letzten Drittel des 19.
Jh. bis zur Mitte des 20. Jh. seinen Tief-
punkt, was teils den verschlechterten
wirtschaftlichen =~ Rahmenbedingungen
geschuldet war. Da die Region schliel3-
lich verarmte, verfiigten die Kirchen nicht
Uber ausreichende Mittel, sich zeitgema-
Rere Instrumente anzuschaffen, sodass
die alten Orgeln meist erhalten blieben.
Die Orgelbauer waren in der ersten Halfte
des 20. Jh. Uberwiegend mit Wartungs-
und Pflegearbeiten und kleineren Um-
baumalRnahmen beschéftigt.

20. und 21. Jh.

In der ersten Hélfte des 20. Jh. hatte Ost-
friesland keine selbststandigen Orgel-
werkstatten mehr. Stattdessen fiihr-ten
Einzelpersonen wie Max Maucher und
Karl Puchar Wartungen und kleinere Mo-
dernisierungen durch. Der industrielle
Orgelbau, der vorwiegend pneumatische
Orgeln baute, blieb ohne grof3en Einfluss.
Pneumatische Orgeln, wie sie in der Nor-
der Mennonitenkirche (1900), in Weener-
moor (1906) und Etzel (1928) anzutreffen
sind, waren in Ostfriesland die Aus-
nahme. Einige groflere pneumatische
Werke in Aurich und Leer blieben nicht
erhalten oder wurden wie das Orgelwerk
von Friedrich Klassmeier in der Grof3en
Kirche in Emden (1927), das mit 51 Re-
gistern 16 Jahre lang die gré3te Orgel
Ostfrieslands war, im Zweiten Weltkrieg
zerstodrt. Zu Beginn des 20. Jh. erhielt die
Orgelbewegung wichtige Impulse durch
den reichen Bestand historischer Orgeln
in Nordwestdeutschland. Hier spielte die
Schnitger-Orgel in Norden eine bedeu-
tende Rolle; sie wurde auf Initiative von
Christhard Mahrenholz als eine der ers-
ten Orgeln unter Denkmalschutz gestellt.
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Kaum zu Uberschétzen ist die Arbeit des fihren-
den Orgelbauers Jirgen Ahrend, der sich 1954
in Leer-Loga selbststandig machte und bis 1971
eine Kooperative mit Gerhard Brunzema bildete.
Seine vorbildlichen Restaurierungen und Neu-
bauten haben weltweit Aufsehen erregt und im
Orgelbau vielfach eine Rickkehr zu den traditio-
nellen handwerklichen Prinzipien und den klas-
sischen Klangidealen des Orgelbaus bewirkt.
Einflussreiche Neubauten von Ahrend (und
Brunzema) finden sich beispielsweise in der
Lambertikirche Aurich (1960-61) und der Lu-
therkirche Leer (2002). Seit 2005 wird die Firma
von seinem Sohn Hendrik Ahrend fortgefiihrt.
Finf weitere Orgelbauer betreiben ihre Werk-
statten in Ostfriesland, sind aber auch Uberregi-
onal tatig: Bartelt Immer (Norden), Regina Ste-
gemann (Tannenhausen), Jirgen Kopp (Em-
den/Tannenhausen), Martin ter Haseborg (Up-
lengen) und Harm Dieder Kirschner (Stapel-
moor). Um den Erhalt und die Restaurierung his-
torischer Orgeln in Ostfriesland hat sich auch die
Firma Alfred Fihrer (Wilhelmshaven) verdient
gemacht, die ebenfalls weit beachtete Neubau-
ten errichtet hat, wie die Orgel in Bunde (1980).
Nach der Insolvenz der Firma griindeten ehema-
lige Mitarbeiter den Ostfriesischen Orgelservice
(Wiesmoor), der sich auf Reparatur- und War-
tungsdienste konzentriert.
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Bild: ev. Reformierte Kirche Rysum (12. Jahrhundert)

ErschlieBung fiir die Offentlichkeit

Wesentliche Impulse fiir die Forderung der Orgellandschaft gingen
vom Dollart-Festival (1981-2003) und der Arbeit der Norddeutschen
Orgelakademie aus (ab 1977 in Bunderhee, heute in Verbindung mit
der Hochschule fiir Kiinste Bremen), die beide von Harald Vogel ge-
grindet und geleitet wurden. Vogels Radio- und CD-Aufnahmen sowie
seine Publikationstatigkeit haben die ostfriesischen Orgeln bekannt-
gemacht und Organisten und Orgelbauer aus aller Welt angezogen.
Multiplikatorische Wirkung hatten seine internationalen Meisterkurse
mit dem Konzept, die Orgelliteratur der Gotik, Renaissance und des
Barock auf den jeweiligen Originalinstrumenten in historischer Spiel-
weise (mit alten Fingersatzen) zur Darstellung zu bringen. Heute ist
das Organeum mit der Orgelakademie Ostfriesland in Weener unter
Leitung von Winfried Dahlke das wichtigste Orgelzentrum zur Erfor-
schung und Férderung der regionalen Orgelkultur und bietet neben
Konzerten auch Orgelexkursionen und die Mdéglichkeit zur wissen-
schaftlichen organologischen Forschung an.

Alljahrlich werden in der St. Ludgerikirche Norden, der Lutherkirche
und der GrofRen Kirche in Leer, der Georgskir&he Weener und in Dor-
num Konzertreihen veranstaltet. ;

Seit 2001 hat sich der Krummhérner
Orgelfriihling etabliert. Auch im Rah-
men des Uberregional bekannten
Festivals Musikalischer Sommer

in Ostfriesland (seit 1985) finden
Orgelkonzerte statt.

.
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1. Etappe (Dienstag, 11. Juni 2024):

An der unteren Ems

Weener — Leer — Emssperrwerk — Emden [46,5 km]

HINWEIS: Die ausgedruckten Zeitangaben fiir alle 4 Tage sind nur als Anhaltspunkte zu verstehen.
Je nach Situation, Wetter und Absprache kann es zu deutlichen Abweichungen kommen.

ab 7.00 Uhr
09.30 - 10.00 Uhr
10.00 — 11.45 Uhr

12.00 — 13.00 Uhr

15.30 — 17.00 Uhr

17.15-18.15 Uhr

19.30 Uhr

Ubernachtung:

Anreise nach Weener in Fahrgemeinschaften / Radtransport mit Anhanger
Ankunft in Weener, Abstellen der Fahrzeuge an der Burgstralie.

Fihrung im Organeum Weener und Orgeldemonstration an der Arp-Schnitger-Orgel
In der St.-Georgs-Kirche Weener

Ems-Radweg

Weener — Leer [12 km]
Gelegenheit zum Bummel durch die Alstadt

Tee & Stuten satt in der Ostfriesischen Teestube am Hafen (ist reserviert)

Radweg rechts der Ems

Leer — Nittermoorersiel (6,5) — Terborg (5,5) — Oldersum (5)

— Sperrwerk Ems (2,5) [19,5 km]
Zwischendurch kurze Pause, Aufenhalt am Ems-Sperrwerk

Ems-Sperrwerk — Hafen Emden (10) — Emden (5) [15 km]
Einchecken im Hotel

Gemeinsames Abendessen im Restaurant ,,Feuerschiff Emden (reserviert)

Doppelzimmer: Heerens-Hotel, Friedrich-Ebert-Str. 67, 26725 Emden, Tel.: 04921-23740
Einzelzimmer: Stadt-gut-Hotel GrofRRer Kurfirst, Neutorstrale 41, 26721 Emden,
Tel.: 04921-20303
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Organeum

ORGELAKADEMIE OSTFRIESLAND

Das ORGANEUM Weener ist das Zentrum
fur die Orgelkultur in Ostfriesland. Der
Name leitet sich von dem griechischen
Wort ,organon - Werkzeug, Instrument*
ab und verbindet diesen Wortstamm mit
der Endung “-eum*” fiir eine Bildungsein-
richtung. Das ORGANEUM ist in einer
sorgfaltig restaurierten grof3birgerli-
chen Villa aus dem Jahre 1873 beheima-
tet und beherbergt eine weltweit bei-
spielhafte Sammlung spielbereiter his-
torischer Tasteninstrumente, die in den
vergangenen zwolf Jahren ein dynami-
sches Wachstum erlebt hat.

Rund drei Dutzend Tasteninstrumente,
Orgeln, Cembali, Clavichorde, Tafelkla-
viere und Harmonien reprasentieren ein
Klangspektrum von der Renaissance bis
zur Spatromantik.

Das ORGANEUM in Weener setzt sich
zum Ziel, seinen Gasten vielfaltige Ein-
driicke von der ostfriesischen Orgelland-
schaft und der Faszination historischer
Tasteninstrumente zu vermitteln. Dabei
ist es ein besonderes Anliegen, erlebbar
zu machen, wie die verschiedenen Klang-
farben hervorgebracht und kombiniert
werden kénnen.

Warum gibt es gerade hier ein solches Orgelzentrum?

In der mittelalterlichen Georgskirche Weener, die aufgrund ihrer ausgewogenen Akustik zu den bes-
ten Konzertraumen des Nordwestens zahlt, befindet sich eine der beiden erhalten ostfriesischen
Arp Schnitger-Orgeln. Arp Schnitger (1648-1719) war in seiner Zeit die dominierende Orgelbauerper-
sonlichkeit im Bereich von Hamburg bis Groningen. Um seine Projekte zu verwirklichen, die sogar
Lieferungen nach Portugal und Russland umfassten, unterhielt Schnitger mehrere Werkstatten an
verschiedenen Standorten. In seinem reichen Arbeitsleben hat Arp Schnitger etwa 170 Instrumente
neu erbaut oder wesentlich umgebaut. Rund 30 Instrumente kiinden noch heute von der Uberra-
genden Kunstfertigkeit ihres Erbauers.

Weener - Tor zur Orgellandschaft und Knotenpunkt der Regionen

In unmittelbarer Nachbarschaft zur Georgskirche bot sich fur die Stadt Weener in den 1990er Jahren
die Gelegenheit, die heutige ORGANEUM-Villa von privater Hand zu erwerben und mit Férdergeldern
des Landes Niedersachsen und der Europaischen Union fUr die Einrichtung eines Orgelzentrums zu
restaurieren. I[deengeber fur dieses Projekt war Prof. Harald Vogel, der die Einrichtung von 1997 bis
Mitte 2002 ehrenamtlich leitete.

Weener liegt als Tor zur Orgellandschaft Ostfrieslands verkehrstechnisch ginstig an der Autobahn

31 und verbindet Ostfriesland mit dem Emsland und der angrenzenden Grafschaft Bentheim, die in

der kirchlichen Verwaltung heute zusammengehoren. AuRerdem liegt Weener in Nachbarschaft zur
niederlandischen Provinz Groningen und bildet quasi den Mittelpunkt der Ems-Dollart-Region. Das ORGANEUM in Weener liegt inmitten der
reichsten Orgellandschaft der Welt, die sich von den niederlandischen Provinzen Groningen und Drenthe Uber Ostfriesland und das Elbe-Weser-
Dreieck bis nach Hamburg erstreckt. In der ostfriesischen Kulturlandschaft reprasentieren rund 150 Denkmalorgeln und zahlreiche beispielhafte
Neubauten eine Kontinuitat ostfriesischer, norddeutscher, niederlandischer und westfalischer Orgelbautraditionen, die das Klanggedachtnis
eines dreiviertel Jahrtausends reprasentieren.




Ein Rundgang durch das Organeum

In einem der schénsten Blrgerhduser in der Norder-
strafSe, einer Villa von 1870 mit romantischem Garten,
ist seit seiner Grindung im Jahr 1997 das Organeum in
Weener - die Orgelakademie fir Ostfriesland — behei-
matet. Unwillkdrlich bleibt man einen Moment stau-
nend vor dem prachtigen Haus stehen und bewundert
die reprasentative Fassade und die breiten Stufen zum
Eingang im Hochparterre.

Der Eingangsbereich

Wenn man das Haus betritt, fallt der Blick in einen grof3-
ziigigen Flur, der nach hinten schon den Ausblick in den
angrenzenden Garten gewadhrt. Von diesem Flur fihren
groRRe Tiuren in die angrenzende Zimmer und eine einla-
dend geschwungene gusseiserne Treppe 13dt dazu ein, die
oberen Raumlichkeiten aufzusuchen. Gleich links neben
dem Haupteingang findet sich das Biro, wo die Gaste
freundlich willkommen geheiRen werden.

Das Grof3e Orgelzimmer

Nach Verlassen des vorderen Ausstellungsraumes findet
man in der Mitte des Flures rechts in ein Zimmer, in wel-
chem sich das Wahrzeichen des Organeums befindet: die
Kabinett-Orgel von Ibe Peters Iben, erbaut in Emden im
Jahre 1790. Sie wurde in den Jahren 2007 und 2008 griind-
lich restauriert und prasentiert sich Dank einer groRzigi-
gen privaten Zuwendung wieder in alter Pracht und Herr-
lichkeit: Das Gehduse in Mahagoni-Imitation, mit kunst-
vollen geschnitzten Figuren versehen und mit einer

Der vordere Ausstellungsraum

Gegeniber vom Biro gelangt man in einen ersten Ausstellungsraum. Bereits
hier zeigt sich die ganze Schonheit des Hauses: nur in diesem Raum sind die
Tiuren auf der Innenseite in Schwarz und Gold gefasst. Eine prachtige Stuck-
decke und edles Parkett geben diesem Raum eine besondere Note.

In diesem Zimmer werden in zwei Vitrinen historische Orgelteile, Orgelbauer-
werkzeuge und einige historische Handschriften und Drucke prasentiert. Ein
Funktionsmodell einer ostfriesischen Dorforgel Iadt dazu ein, durch das Treten
des Balges, das Betadtigen einer Taste und die Bewegung der Schleifen selber
einen Ton in verschiedenen Klangfarben hervorzubringen.

Auch die Orgel fur das Klassenzimmer ist hier zu Hause, wenn sie gerade nicht
im Einsatz ist. Beide Orgelmodelle geben detaillierte Einblicke in die Funkti-
onsweise der mechanischen Schleifladenorgel.

Und bereits in diesem Raum stoRen Sie auf ein erstes besaitetes Tasteninstru-
ment, ein Cembalo nach Christian Zell, gebaut von Martin Sassmann. Das Vor-
bild von Christian Zell (1728) befindet sich im Museum fiir Kunst und Gewerbe
in Hamburg.

verfuhrerisch leuchtenden Obstschale bekrént, die Prospektpfeifen mit glan-
zendem WeiRgold und Rotgold veredelt. Das prunkvolle Gehaduse verleiht der
Iben-Orgel eine einzigartige Ausstrahlung. Es lasst sich mit den Fligeltiren
und der Klaviaturabdeckung vollstandig verschlieBen und sieht dann aus wie
ein Kabinettschrank.

AuRerlich unscheinbarer, aber klanglich auf héchstem Niveau, prasentiert sich
die Bureaux-Orgel aus der Werkstatt von F.C. Schnitger & H.H. Freytag, die
vermutlich um das Jahr 1796 in Groningen erbaut worden ist. Statt in einen
Kabinett-Schrank ist diese Orgel in einen Sekretar eingebaut. Mit der vorzig-
lichen silbrigen Intonation spielt das originale Orgelwerk lieblich und hell auf.

Zu beiden Orgeln gesellen sich drei weitere Tasteninstrumente unterschiedli-
cher Bauart. Eines davon ist eine Neuerwerbung aus dem Jahr 2009: ein Cem-
balo, 1966 nach niederlandischem Vorbild von Dulcken, erbaut von Klaus Ah-
rend. Mit dem grofen Tonumfang und dem edlen Klangbild stellt dieses In-
strument, dass durch eine private Spende finanziert wurde, eine groRRe Berei-
cherung der Instrumenten-Sammlung dar.

AuBerdem beherbergt dieses Zimmer ein
prachtiges Druckwind-Harmonium der Firma
Schiedmayer aus Stuttgart. Mit zwei Manualen
und einem hochwertig gearbeiteten Gehduse
ist es ein wahres Prunkharmonium, das mihe-
los eine grof3e Kirche mich Klang erfillen kann.
Fir das Harmonium haben bekannte Kompo-
nisten in der zweiten Halfte des 19. Jahrhun-
derts und Anfang des 20. Jahrhunderts viele
qualitatvolle Kompositionen geschrieben.




Das Trauzimmer

Ebenfalls auf der rechten Seite des Flures
liegt das hintere Gartenzimmer, das sich als
Trauzimmer der Stadt Weener besonderer
Beliebtheit erfreut. Bei gutem Wetter bietet
der ruhig gelegene Garten ein traumhaftes
Ambiente fir Hochzeitsfotos und ist eine
Oase der Entspannung.

Der Cembalosaal

Uber die gusseisernen Treppenstufen ge-
langt man in das Obergeschoss. Hier befin-
det sich das grofRe Reprasentationszimmer,
der Cembalo-Saal. Der Raum mit seiner be-
sonders hohen Decke ist mit einem prachti-
gen Lister, einem originalen Kachelofen und
filigranen Stukkaturen ausgestattet. Er be-
herbergt einige wertvolle Exponate: An der
Stirnseite halt hier das Cembalo des letzten
ostfriesischen Fursten Audienz, das 1741 von
Christian Zell in Hamburg erbaut wurde und
ganz in blauem Farbton gehalten ist.

In der Nachbarschaft des fiurstlichen Cem-
balos warten zwei Vertreter der Renais-
sance und des Frihbarock auf unsere Auf-
merksamkeit: Rechterhand steht das grof3e
Cembalo Universale, dessen Korpus mit
prachtiger Marmorierung geschmickt ist.
Linkerhand steht das zierliche Cembalo nach
Ruckers, dessen Gehduse auRen und innen
mannigfaltig verziert ist. Es stammt, wie
auch das Cembalo Universale, aus der Werk-
statt des amerikanischen Instrumentenbau-
ers Keith Hill.

Das Kleine Orgelzimmer

Wenden wir uns zurick in den Flur, dann er-
tasten wir rechts eine erste Tur, die sich als
verschlossen erweist. Die ndchste Tur fihrt
dann aber in ein kleineres Zimmer, dessen
Interieur in warmen Holzténen leuchtet.

Linkerhand ist es mit einem prachtigen Wur-
zelholz-Schrank ausgestattet, in dem sich
ausnahmsweise kein Musikinstrument ver-
birgt. Rechts befindet sich eine kostbare
niederlandische Kabinett-Orgel von Jan Ja-
cob Vool aus der Zeit um 1800 (Leih-
gabe). Diese Kabinett-Orgel hat eine beson-

ders reiche Disposition.
l. i

An der Stirnseite des Zimmers steht ein sel-
tenes Instrument, das wie ein N&h-Tisch-
chen aussieht: es ist eine zierliche Physhar-
monika aus der Zeit des frihen 19. Jahrhun-
derts, welche die Urform des spateren Har-
moniums darstellt.

Das Clavierzimmer

Das Clavierzimmer ist mit einer gediegenen,
reich verzierten historischen Sitzgruppe
ausgestattet, um die sich drei tafelférmige
Tasteninstrumente herum gruppieren. Die
hier versammelten Tasteninstrumente
zeichnen sich dadurch aus, dass die Ton-
starke- und Charakteristik durch den An-
schlag wesentlich beeinflusst werden kann.

Gleich rechts hinter der Tir steht an der In-
nenwand das empfindsamste aller Tastenin-
strumente, das Clavichord. Es galt in frihe-
ren Zeiten als das wichtigste Ubeinstrument

fur Organisten, den es schult die Sensibilitat
der Finger fur den Anschlag. Ein fein diffe-
renzierter Anschlag ist namlich fir ein spre-
chendes Orgelspiel von hochster Bedeu-
tung.

An den verbleibenden Innenwanden dieses
Clavierzimmers stehen zwei weitere Instru-
mente, deren Gehduse in schénem polierten
Holzton schimmern. Sie gehdren der Epoche
der frihen Klassik an und reprasentieren
eine frihe Phase im Klavierbau.

Das Tafelklavier von Hinrichs (Hamburg,
1822) ist mit einer einfachen "single action"
ausgestattet. Das filigrane Instrument eig-
net sich vorziglich fur die Musik der frihen
Klassik. Das Tafelklavier der Gebriider Knake
(2. Halfte 19. Jahrhundert) ist bereits mit ei-
nem Metallrahmen verstarkt, sodass die Sai-
tenspannung wesentlich hoéher sein kann.
Entsprechend starker ist auch das Klangvo-
lumen dieses Instrumentes.

Das Organistenzimmer

Vom Clavierzimmer fihrt linkerhand eine ta-
pezierte Tir zu einem weiteren Zimmer,
dem Organistenzimmer, das mit einem gro-
Ben Pedalharmonium und einem Pedalkla-
vier eingerichtet ist. AuBerdem befindet sich
hier eine kleine Notenbibliothek. Die Wande
sind mit Bildtafeln historischer Orgeln ge-
schmuckt.

Im Herbst 2008 erhielt das ORGANEUM als
private Leihgabe ein Pedalklavier, das aus ei-
ner Musikerfamilie in Groningen stammt.
Das Pedalklavier des Herstellers Berdux ver-
fugt Uber eine volle Pedalklaviatur wie bei
der Pfeifenorgel, die um eine Oktave nach
unten versetzt in 16-Fuf3-Lage an das Klavier
angekoppelt ist.

Diese beiden Pedalinstrumente dienen zum
Probieren und Kennenlernen mannigfaltiger
Orgel- und Klavierwerke aus der Notenbibli-
othek des Organeums. In ihrer kompakten
Bauweise ermdglichen sie es, die Spielmdg-
lichkeiten von grof8en Orgeln zu imitieren.

Einige GroRformatige Orgelbilder zieren die
Wande dieses Musikzimmers und stellen be-
deutende Denkmalsorgeln Ostfrieslands
dar.



Arp Schnitger wurde 1648 in Schnitger gilt als Vollender der norddeut- Schnitger konzipierte seine Werke mit rau-

Schmalenfleth, Teil der damaligen schen Barockorgel. Sein Wirkungskreis er- schenden Mixturen und starken Bé&ssen
Gemeinde Golzwarden im heuti- streckte sich Uber Nordeuropa, wo er tber zum einen fiir die Begleitung des Gemein-
gen Landkreis Wesermarsch ge- 100 Orgelneubauten schuf und stilbildend degesangs. Zum anderen dienten sie der
boren, ein genaues Geburtsdatum war. Neben der Hauptwerkstatt in Ham- Darstellung der norddeutschen Orgel-
ist nicht bekannt. Begraben wurde burg arbeiteten Gesellen und Mitarbeiter schule, die sich in den von der Kaufmann-
er am 28. Juli 1719 in Neuenfelde, in Filialen zwischen Groningen und Berlin, schaft organisierten Abendmusiken der
heut Ortsteil von Hamburg, wo um von dort aus neue Orgeln zu errichten Hansestadte entfalten konnte. Etwa 30 sei-
auch eine seiner bedeutenden Or- oder altere Werke zu unterhalten oder um- ner Instrumente sind in ihrer Grundsub-
geln steht. zubauen. stanz noch erhalten.

Herkunft und Ausbildung A R P-

Schnitger entstammte einer angesehenen Tischlerfamilie, die (iber Generatio-

nen hinweg ihren Wohnsitz in Schmalenfleth (Brake) hatte. Der Familienname s CH N ITG E R.
weist auf das Gewerbe der Herkunftsfamilie hin: Arp Schnitgers Grof3vater war

»Snitker* (niederdeutsch fir ,,Schnitzer), also Tischler. Der Vater war Tisch-

lermeister. Arp war wahrscheinlich das jingste von funf Kindern in der Familie. F E STIVAL
Uber Schnitgers Kindheit und Ausbildung ist wenig bekannt. Historisch gesi-

chert ist, dass er ab 1673 in Gliickstadt an der Unterelbe Geselle bei seinem

Verwandten Berendt Hus war. Vermutlich hat Schnitger dort in den Jahren

1666 bis 1671 den Orgelbau erlernt. Die Fertigstellung der Stader Orgel von

St. Cosmae 1673 war ein kronender Abschluss dieser Lebensphase. Befruch-

tend fur Schnitger war die lebenslange Freundschaft mit Vincent Libeck, der

1674-1702 Organist an St. Cosmae und 1702-1740 an Schnitgers gréRter Or-

gel in der Hamburger St.-Nikolai-Kirche war. Nach dem Tode seines Lehrherrn

1676 vollendete Schnitger mit 29 Jahren in Stade den Orgelneubau in St. Wil-

hadi und fuhrte, zunachst im Auftrage der Witwe Hus, die Orgelwerkstatt weiter,

seit 1677 als selbststandiger Meister.




Handwerkliches Geschick und Wirkungskreis

Schnitgers handwerkliches und kinstlerisches Geschick
sprach sich schnell herum. Er erhielt zundchst Auftrage aus
der ndheren Umgebung, bald aber kamen auch Anfragen aus
Bremen und Hamburg. Von 1677 bis 1682 arbeitete Schnit-
ger in seiner Stader Werkstatt und baute einige Orgeln, die
noch bei Hus in Auftrag gegeben worden waren. Danach sie-
delte er nach Hamburg tber, baute ab 1681 an Hamburger
Kirchenorgeln und wurde mit dem Ablegen des Birgereides
am 1. September 1682 zum hansestadtischen Vollbirger.
Noch im selben Jahr erhielt er seinen ersten grofen Auftrag
vom Kirchenvorstand der St.-Nikolai-Kirche, fir die er eine
Orgel mit 67 Registern, vier Manualen, Pedal und mehr als
4.000 Pfeifen baute. Damals war diese Orgel vermutlich das
groBte Instrument der Welt und begriindete Schnitgers inter-
nationalen Ruhm. Die grofite Pfeife, das 32-fuRRige C, wog 860
Pfund. Diese Orgel wurde 1842 beim Grofien Brand von
Hamburg zerstort. Noch heute existiert dagegen die 1689-93
von Arp Schnitger in St. Jacobi (Hamburg) um- und teils neu
gebaute Orgel mit 60 Registern, vier Manualen und Pedal,
eine der groften erhaltenen Barockorgeln. Beriihmte Orgel-
bauer und Komponisten besuchten diese Orgel, darunter die
Orgelmeister und Komponisten Dietrich Buxtehude, 1703
vermutlich Georg Friedrich Handel und 1720 Johann Sebas-
tian Bach.

Schnitger erhielt Auftrdge aus dem gesamten norddeutschen
Raum. Sogar bis nach England (1690), Russland (1691 fir
Peter den Grof3en und 1697), Spanien (nach 1702) und Por-
tugal (1701) reichte sein Wirkungsfeld und wurden Orgeln
exportiert. 1699 wurden Schnitger die Orgelbauprivilegien
fur die Grafschaften Oldenburg und Delmenhorst, die Her-
zogtimer Bremen und Verden sowie 1702 fir Schleswig und
Holstein verliehen. 1708 erfolgte Schnitgers Ernennung zum
koniglich preuRischen Hoforgelbauer.

Familienleben und Personlichkeit

Schnitger war seit 1684 in erster Ehe mit der wohlhabenden
Hamburger Kaufmannstochter Gertrud Otte verheiratet. 1693
erwarb er den Hof seines Schwiegervaters Hans Otte in Neu-
enfelde, wohin er friihestens 1705 Ubersiedelte und wo er bis
zu seinem Tode im Jahr 1719 eine weitere Orgelwerkstatt un-
terhielt, den so genannten ,,Orgelbauerhof*. Aus der Ehe gin-
gen sechs Kinder hervor. Die vier S6hne ergriffen den Beruf
des Vaters, aber nur zwei von ihnen sollten ihren bedeuten-
den Vater tberleben und sein Werk weiterfiihren. Schnitgers
erste Frau starb im Jahre 1707. 1712 oder 1713 schloss
Schnitger eine zweite Ehe mit der Organistenwitwe Anna Eli-
sabeth Koch, geb. Dieckmann aus Abbehausen.

Von Schnitger ist kein Bild Uberliefert. Er wuchs in einem kleinen Dorf im
Oldenburgischen auf. Seine Korrespondenz zeugt von einer tberdurch-
schnittlichen Allgemeinbildung, die auch Lateinkenntnisse einschlief3t.
Seine weitblickende Geschéftstiichtigkeit und wirtschaftliche Kompetenz
wird aus der Koordinierung der verschiedenen AufRenstellen der Werk-
statt ersichtlich, die besonders um 1700 florierten.

Seine Frommigkeit tritt vor allem in seinen Briefen und Orgel-Kontrakten
entgegen. An einigen seiner Orgeln findet sich das ,,Soli Deo Gloria“.
Haufig begann Schnitger seine Manuskripte mit Satzen wie ,,In Jesu Na-
men, Amen. — Gott allein die Ehre. — Ach Gott, la} mich erwerben ein
ehrliches Leben und seliges Sterben.”

Namenszug Schnitgers: ,,Arp Schnitger Orgelmacher”

Schnitger wird von verschiedener Seite Uneigenniitzigkeit attestiert. Ei-
nige seiner Orgeln baute er ,zur Ehre Gottes” zum Selbstkostenpreis,
wenn die Kirchengemeinden nicht vermégend waren oder gewahrte Ra-
tenzahlungen Uber viele Jahre. Der lutherischen Kirche in Groningen
schenkte er 1699 eine einmanualige Orgel. Und als man sich dafiir mit
100 Reichstalern erkenntlich zeigte, flgte er ein zweites Manual und drei
neue Balge hinzu. Uber Schnitgers Selbstlosigkeit geben Berichte des
Groninger Organisten Siwert Meijer Zeugnis. Meijer Ubersetzte aus da-
mals noch vorhandenen eigenhandigen Aufzeichnungen Schnitgers Da-
rin berichtet Schnitger auch davon, warum er als beriihmter Orgelbauer
trotzdem nicht reich geworden war, denn

,» 1. habe ich nie viel verlangt, sondern den Kirchen, wenn sie keine aus-
reichenden Mittel besal3en, zur Ehre Gottes die Orgeln fiir den halben
Preis gebaut;

2. da ich durch meine Tétigkeit einen guten Namen bekam, berief man
mich oft auf gro8e Entfernungen, was viele Unkosten verursachte; das
librige Hin- und Herziehen ist mir bei weitem nicht bezahlt worden;

3. durch meine vielfachen Geschéfte an verschiedenen Orten hatte ich
viele Gesellen nétig; ich selber konnte immer nur an einem Ort zugegen
sein, was zur Folge hatte, dal3 die meisten Gesellen nur ihren eigenen
Vorteil suchten. SchlieBlich gab es noch wéhrend der langen Zeit bis zum
Fertigwerden eines groBen Werkes teure Zeiten, so dal3 ich das, was ich
an dem einen Werk verdient hatte, bei dem néchsten wieder eingebil3t
habe.“
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Bauliche und klangliche Besonderheiten

In baulicher und klanglicher Hinsicht zeichnen sich die Orgeln
Schnitgers durch folgende Merkmale aus:

Handwerklich wurden die Orgeln auf héchstem Niveau
ausgefuhrt. Schnitger ibernahm nicht selten solide ge-
baute und exzellent klingende Grundstimmen aus den
Vorgéngerorgeln, wenn sie sich in sein Klangkonzept
einbinden lieRen. Die Prinzipale (bei kostbaren Werken
aus fast reinem Zinn) im Prospekt und die Mixturen ver-
fertigte er aber immer selbst, teils auch die Zungenstim-
men.

Werkaufbau: Wie bei seinen Vorlaufern Gottfried Fritz-
sche und der Orgelbauerfamilie Scherer sind Schnitgers
Instrumente in voneinander getrennte Werke nach dem
Hamburger Prospekt aufgeteilt (Hauptwerk, Ruckpositiv
in der Emporenbriistung, Pedal bei grof3eren Orgeln in
Pedaltiirmen, zudem Brustpositiv und Oberwerk). Dies
greift die Renaissance-Tradition der Mehrchérigkeit auf.
Schnitger-Orgeln sind deshalb ideal fiir die Darstellung
der Norddeutschen Orgelschule geeignet. Aufgrund des
reich disponierten Pedalwerks sind bei Schnitgers Or-
geln keine Pedalkoppeln vorgesehen. Bei kleineren Or-
gelwerken ist das Pedal angehangt.

Insgesamt hat Arp Schnitger etwa 105
Orgeln neu gebaut, 30 wesentlich
umgebaut und 30 gréRere Reparatu-
ren an Orgeln durchgefuhrt. Ungefahr
30 seiner Werke sind heute noch in ei-
nem Zustand erhalten, der ihre Be-
zeichnung als ,Arp-Schnitger-Orgel*
rechtfertigt. Schwerpunkte seiner Ta-
tigkeit lagen in den Stédten Hamburg
(23) und Bremen (9), dem Elbe-Weser-
Gebiet (23), der Grafschaft Oldenburg
(17), Magdeburg (7) sowie in der Pro-
vinz (10) und Stadt Groningen (7). Ins-
gesamt wurden Uber 30 Orgeln auler-
halb Deutschlands geliefert. Neben ei-
nigen Werken mit vier Manualen hat Schnitger 26 mit drei Manualen und fast 20 gréRere
zweimanualige Orgeln mit selbststdndigem Pedal gebaut. Aus Schnitgers Werkstéatten gin-
gen etwa 3.000 neu gebaute Register hervor. Die Abbildung links zeigt eine Zeichnung aus
Schnitgers Werkstatt, die den typischen Aufbau seiner Orgeln erkennen lasst.

Der symmetrische Prospekt im Hauptwerk und in verklei-
nerter Form im Rickpositiv ist durch einen mittleren po-
lygonalen Bassturm und an der Seite durch spitze Tenor-
Ecktliirme charakterisiert. Dazwischen werden in je zwei-
geschossig angeordneten Flachfeldern die Pfeifen des
Diskants angeordnet. Das Pfeifenwerk des Pedals wird
seitlich in separaten Pedaltirmen untergebracht.

Auch in kleinen Dorforgeln ist ein vollstandiger Prinzipal-
chor grundlegend, der in Schnitgers brillanten, ,schnei-
denden” Klangkronen (Mixtur und Scharf) gipfelt. Das
Plenum dient zur Begleitung des kraftigen Gemeindege-
sangs. Andere mehrchérige Aliquotregister wie Rausch-
pfeife, Tertian und Sesquialtera (solistisch oder als Terz-
mixtur) ermdglichen eine Vielzahl an unterschiedlichen
Plenumklangen. Bis etwa 1687 baute der junge Schnit-
ger im Vergleich mit seinen spateren Werken eher tiefe,
»milde* Mixturen, so bei den Orgeln in Cappel (1680),
Ludingworth (1683) und Steinkirchen (1687), die zur
Darstellung polyphoner Musik besser als seine spateren
Werke geeignet sind. Danach setzte Schnitger zuneh-
mend eng mensurierte Mixturen mit starkeren Choren
und hoch liegenden Repetitionen ein.



o Gegeniber der Renaissance mit ihren meist weit e Die verschiedenen Einzelregister sind von grof3er polyphoner

mensurierten Flétenstimmen sind Schnitgers Fl6- Qualitat. ,,Die Eleganz der Ansprache der Pfeifen, das harmoni-
ten wesentlich enger mensuriert, was einen helle- sche Verhaltnis von Grund- und Obertonigkeit, die Verschmel-
ren und eleganteren Klang ergibt. Hingegen ist bei zungsfahigkeit von Principalen und Zungen sowie die unter-
den Zungenstimmen eine umgekehrte Entwick- schiedlichen Charaktere der Fléten vereinigen sich zu einer er-
lung zu verzeichnen; sie sind dunkler und grund- staunlichen Klangfiille." Gegenliber stiddeutschen Orgeln fallt
téniger und betonen die Basslage. Im Pedal ist der in Schnitgers Werken der grof3e Anteil an Zungenstimmen auf.
Zungenchor voll ausgebaut. Die Zungen weisen

die volle Becherlange auf und zeichnen sich in der e Inder Regel wird eine mittelténige Stimmung angelegt, um eine
Intonation durch eine groRe Stimmhaltung aus. lhr groRe Klangreinheit zu erzielen. Nur auf ausdriicklichen
kraftiger und grundtoniger Klang dient der Unter- Wunsch scheint es (spéater) zu Modifikationen hin zu einer wohl-
stiitzung des Gemeindegesangs, der erst ab der temperierten Stimmung gekommen zu sein. Bei Schnitger
Mitte des 17. Jahrhunderts von der Orgel begleitet selbst sind solche Modifikationen nicht nachweisbar. Bei den
wurde. Stadtorgeln ist die Disposition und Intonation im Allgemeinen

klanglich raffinierter und verfeinerter als bei Dorforgeln.

Schnitgers internationaler Wirkungskreis war zu seiner Zeit ohne Parallele. Die 140 Neu- oder Umbauten wurden wesentlich erst
durch Schnitgers geschaftstiichtige Organisation verschiedener Werkstatten erméglicht. Zudem sicherten ihm seine zahlreichen
Orgelbauprivilegien gleichsam eine Monopolstellung in nahezu ganz Norddeutschland zu.

Kaum ein Orgelbauer hat so groRen Einfluss auf den modernen Orgelbau ausgelibt wie Schnitger. Die Orgelbewegung hat ab
1925 ihre wesentlichen Impulse durch die Wiederentdeckung der Orgel in der Hamburger Jacobikirche erhalten. In den letzten
Jahren wurden fast alle erhaltenen Werke nach dem heute erreichbaren Kenntnisstand restauriert. Etliche von Schnitgers Werken
wurden in Deutschland, Frankreich, den Niederlanden, Schweden, der Schweiz und den Vereinigten Staaten nachgebaut oder
dienten bei Neubauten als Quelle der Inspiration.

Heute bemuiht sich vor allem die Arp-Schnitger-Gesellschaft sowie die niederlédndische ,Stichting Groningen Orgelland“ um die
Erforschung von Leben und Werk Schnitgers, den Erhalt der noch bestehenden Orgeln und die ErschlieBung seiner Bedeutung
fur eine breite Offentlichkeit. Seit 2010 arbeitet das Musikfest Bremen an der Anerkennung der erhaltenen Schnitger-Orgeln als
UNESCO-Welterbe.
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Die Stadt Leer, auch ,, Tor Ostfrieslands” genannt, ist eine von Vielseitigkeit gepragte malerische Kleinstadt.
Die romantische Altstadt, die als die wertvollste Ostfrieslands gilt, hat die Einkaufsstadt Gber die Region
hinaus bekannt gemacht: Dicht beieinander finden sich in den historischen Blirgerhdusern originelle kleine
Geschafte sowie ein groldes Angebot an Restaurants und Cafés, dessen schéne Aussichten zum Pausieren
einladen. Direkt am Museumshafen liegen mit dem Rathaus und der Waage die beiden Wahrzeichen der
Stadt. Im Haus Samson befindet sich eine umfangreiche Privatsammlung ostfriesischer Wohnkultur. Im
nahegelegenen Teemuseum erféahrt man alles Interessante zum Teetrinken in Ostfriesland.

Die Leeraner Altstadt ist wunderschén. Schon von weitem ist das
historische Rathaus mit dem 54 m hohen Turm zu erkennen. 1894
wurde es eingeweiht. Der Architekt Henrici hat sich bei der Planung
viel Mihe gegeben, noch heute kdnnen sich die Besucher des Rat-
hauses (zum Beispiel wahrend einer Rathausfiihrung) vom Glanz
des groRen Saales und den wunderschonen Deckenmalereien
Uberzeugen.

Rund um das historische Rathaus reihen sich viele StraRen und
Gassen mit liebevoll sanierten Hausern. Es lohnt sich, sich die Zeit
zu nehmen und die Altstadt zu Fuss zu erkunden. Am besten fangt
man in der RathausstraRe am Rathaus an. Richtung Westen geht
es vorbei am Haus Samson und bis zur Brunnenstralie.

Wunderschon ist der Wilhelminengang (Bild links), dort hat man
| das Geflihl, dass die Zeit stillgestanden hat! Das alte Kopfsteinpflas-
ter und das alte Mauerwerk lassen einen zurtickdenken an vergan-
gene Zeiten, als durch diese Gasse noch Fuhrwerke fuhren um die
umliegenden Packhauser zu beliefern.




Die historische Waage (Bild unten) stammt aus dem Jahr
1714. In diesem Gebdude wurden friiher die Waren, die auf
dem Markt verkauft werden sollten, abgewogen. Heute ist
hier ein sehr gutes Restaurant untergebracht, im Sommer
kann man wunderbar auf der Terrasse mit Blick auf die klei-
nen Schiffe sitzen. Am Gebaude finden Sie eine kleine Mar-
kierung mit dem Pegelstand der Sturmflut von 1901. Da
kam das Wasser der Leda noch mal iber die Ufer und tiber-
flutete Teile der Altstadt. Das brauchen Sie heute bei einem
Gang durch die Altstadt nicht mehr beflirchten.

Pl

Bis zu Beginn des 20. Jahrhunderts floss die Leda in einer
Schleife um Leer herum. Dann wurde der Hafen gebaut
(1900-1903). Es entstand der Industriehafen, der Handels-
hafen und der Freizeithafen. Heute fiihrt eine Uferprome-
nade rund um den Freitzeithafen. Besucher kénnen z.B.
von der Rathausbriicke (Dr. vom Bruch-Briicke) auf die Pro-
menade gelangen und Richtung Nordosten am Wasser ent-
lang zur Tourismuszentrale laufen. Uber die Schragseilbri-
cke gelangt man auf die andere Seite der Leda, auf die so
genannte ,,Nesse“. Die Nesse war friiher eine Halbinsel, auf
der nur Kiihe grasten. Seit ca. 10 Jahren entsteht hier ein
neues Nesseviertel mit Wohn- und Geschéftshausern.

Entlang der Gebdude direkt am Wasser gelangt man zu Ful}
Richtung Sudwesten wieder zur Rathausbriicke. Hier am
Wasser hat auch der Leeraner das Gefiihl, Urlaub zu ma-
chen! Sie kénnen zum Beispiel auch mit dem kleinen
Grachtenboot “Koralle” eine kleine Tour vom Wasser aus
machen.

Zu den bekanntesten Kirchen der Stadt zéhlen die Luther-
kirche und die GroRe Kirche, Hauptkirche der Ev.-refor-
mierten Landeskirche in Deutschland. Nach Vorgangerkir-
chen aus Holz wurde um 1200 die alteste Steinkirche am
Westende Leers in der Nahe des Plytenbergs erbaut und
dem Friesenmissionar Liudger geweiht. Nach etwa 450
Jahren wurde die Kirche zunehmend baufélliger und drohte
1777 nach einem Sturm einzustirzen. Sie wurde 1787 bis
zur Hohe des FuBBbodens abgerissen und auktioniert, wah-
rend die Krypta mit den altesten Gewdlben in Ostfriesland
erhalten blieb. Nachfolgebau war die GroRRe Kirche, die
1787 nach zwei Jahren Bauzeit durch den Leeraner Zim-
mermann-Meister Isaak Woortmann im Stil des Barock im
Zentrum der Stadt fertiggestellt wurde. Der eigentiimliche
achteckige Grundriss des Neubaus in Form eines griechi-
schen Doppelkreuzes fand Vorbilder in der Amsterdamer
Noorderkerk und der Emder Neuen Kirche. Entsprechend
reformierter Tradition sind Kirche und Ausstattung schlicht
gehalten, ohne Kreuz und Altar. Der Abendmahlistisch
stammt ebenfalls aus dem Jahr 1787. Hingegen datiert das
Taufbecken um 1200 und wurde wahrscheinlich von der al-
ten Kirche ibernommen.

Die Orgel der GroR3en Kirche ist in vier Jahrhunderten ge-
wachsen und zahlt damit zu den altesten Orgeln Ostfries-
lands (s. eigener Artikel). Die Renaissance-Kanzel wurde
1609 von Andreas Kistemaker gefertigt. Auf vier freistehen-
den Saulen ruht das Dach der Kirche. Der Turm wurde erst
1805 errichtet und tragt als Windfahne einen Dreimaster,
dem ,Schepken Christi“, Symbol der reformierten Kirche.

Erst 1675 wurde den Lutheranern erlaubt, innerhalb der
Stadt eine Kirche zu errichten. Das Kirchenschiff wurde in
verschiedenen Bauabschnitten im 18. und 19. Jh. in Form
eines griechischen Kreuzes erweitert und 1766 der Glo-
ckenturm aufgesetzt. Die prachtige Innenausstattung ist
vorwiegend barock gehalten, wie beispielsweise der Altar,
der 1696 angefertigt wurde, und der Firstenstuhl aus dem
Jahr 1732. Wesentlich alter hingegen ist die Kanzel, die
wohl aus dem Kloster lhlow stammt und um 1500 datiert.


https://de.wikipedia.org/wiki/Orgel_der_Gro%C3%9Fen_Kirche_(Leer)
https://de.wikipedia.org/wiki/Noorderkerk
https://de.wikipedia.org/wiki/Lutherkirche_(Leer)
https://de.wikipedia.org/wiki/Gro%C3%9Fe_Kirche_(Leer)
https://de.wikipedia.org/wiki/Griechisches_Kreuz
https://de.wikipedia.org/wiki/Auktion
https://de.wikipedia.org/wiki/F%C3%BCrstenstuhl
https://de.wikipedia.org/wiki/Kloster_Ihlow
https://de.wikipedia.org/wiki/Griechisches_Kreuz
https://de.wikipedia.org/wiki/Neue_Kirche_(Emden)
https://de.wikipedia.org/wiki/Plytenberg
https://de.wikipedia.org/wiki/Liudger
https://de.wikipedia.org/wiki/Krypta
https://de.wikipedia.org/wiki/Lutherkirche_(Leer)

Uberregionale Bekanntheit hat die Orgel erlangt, die Jiirgen
Ahrend 2002 mit 39 Registern auf drei Manualen und Pedal
hinter dem Prospekt von Hinrich Just Miller (1795) gebaut
hat. Das hdlzerne Tonnengewdlbe aus dem Jahr 1793 er-
hielt seine Bemalung im Jahr 1910 unter Einbeziehung al-
terer Malereien, die man wiederentdeckte.

In Leer wurde auch der erste Kirchenneubau der Katholiken
Ostfrieslands nach der Reformation errichtet: die 1776 ge-
weihte St.-Michael-Kirche. Die Orgel wurde 1972 von der
Firma Alfred Fihrer mit 14 Registern auf zwei Manualen ein-
gebaut. 1825 wurde die klassizistische Mennonitenkirche
Leer als schlichte Saalkirche ohne Turm gebaut. Die Orgel
von Wilhelm Eilert Schmid (1826) besitzt neun Register und
ist im Wesentlichen erhalten.

Leer ist als Firmensitz von Blinting eine der drei Stadte Ost-
frieslands, in denen Unternehmen ansassig sind, die den
echten Ostfriesentee herstellen. Im Durchschnitt trank 2012

jeder Ostfriese rund 300 Liter Tee, das entsprach in etwa
dem Zwolffachen des deutschen Durchschnittsverbrauchs
und war damit der héchste der Welt. Im Jahre 1806 gegrin-
det, ist Blinting das alteste noch existierende Teehandels-
haus Ostfrieslands.

Leer ist zudem als Brennereistandort fir mehrere lokale
Spirituosen bekannt. Der bekannteste unter ihnen ist der
Kruiden, ein 32-prozentiger Krauterbitter.

Das bekannteste Hauptgericht ist zur Winterzeit der Grin-
kohl mit Pinkel und Kassler oder durchwachsenem Speck.
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https://de.wikipedia.org/wiki/Kruiden
https://de.wikipedia.org/wiki/Wilhelm_Eilert_Schmid
https://de.wikipedia.org/wiki/Pinkel
https://de.wikipedia.org/wiki/J%C3%BCrgen_Ahrend
https://de.wikipedia.org/wiki/Hinrich_Just_M%C3%BCller
https://de.wikipedia.org/wiki/Mennonitenkirche_Leer
https://de.wikipedia.org/wiki/J%C3%BCrgen_Ahrend
https://de.wikipedia.org/wiki/Mennonitenkirche_Leer
https://de.wikipedia.org/wiki/Gr%C3%BCnkohl
https://de.wikipedia.org/wiki/Alfred_F%C3%BChrer
https://de.wikipedia.org/wiki/Magenbitter
https://de.wikipedia.org/wiki/Gr%C3%BCnkohl
https://de.wikipedia.org/wiki/B%C3%BCnting-Gruppe
https://de.wikipedia.org/wiki/Prospekt_(Orgel)

Das Emssperrwerk: Eines der modernsten Sperrwerke in Europa

&
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Das Emssperrwerk bei Gandersum ist eines der modernsten Sperrwerke in
Europa und seit September 2002 in Betrieb. Es lockt jedes Jahr Tausende von
Besucherinnen und Besuchern an. Der NLWKN (Niedersachsischer Landes-
betrieb fiir Wasserwirtschaft, Kiisten- und Naturschutz) unterhalt und betreibt
das Emssperrwerk. Flr die Wahl des Standortes waren die Nahe zum Dollart,
die geringe Breite der Ems an dieser Stelle, nautische Randbedingungen und
die geringste Beeintrachtigung der Natur entscheidend.

Das 476 Meter lange Bauwerk erfillt zwei Hauptaufgaben. Zum einen verbes-
sert es den Sturmflutschutz an der Ems und im Leda-Jiimme-Gebiet erheblich.
Das Sperrwerk kehrt Sturmfluten, die zwei Meter héher als das normale Hoch-
wasser auflaufen. Das bedeutet: Die Flut kann bei geschlossenem Sperrwerk
nicht mehr flussaufwarts vordringen. In diesen Schutz gelangt auch das Leda-
Jimme-Gebiet. Das Sperrwerk gewahrleistet einen deutlich hdheren Sicher-
heitsstandard als eine kontinuierliche Anpassung der 110 Kilometer langen
Hauptdeiche entlang der Unterems, die erfahrungsgeman alle 30 bis 40 Jahre
erforderlich ware.

Das Emssperrwerk hat sich als Kistenschutzbauwerk langst be-
wahrt: Von Dezember 2005 bis Marz 2014 wurde das Sperrwerk
neunmal aus Sturmflutgriinden geschlossen.

Die Staufunktion des Sperrwerkes sichert zum anderen die Flexibili-
tat des Schifffahrtsweges Ems zwischen Papenburg und Emden und
damit den Erhalt der Wirtschaftskraft der Region. Das maximale
Stauziel von 2,70 Metern (iber NHN erlaubt die Uberfiihrung von
Schiffen mit einem Tiefgang von bis zu 8,50 Metern. Die Schiffsiiber-
fuhrungen ziehen Jahr fiir Jahr viele Schaulustige an. Seit 1795 baut
die Meyer Werft in Papenburg Schiffe, seit 1980 hat sie sich auf
Kreuzfahrtschiffe spezialisiert. Ohne das Emssperrwerk waren
Schiffstiberfiihrungen nur um den Preis einer noch weiter ausgebag-
gerten Ems moglich.

In der Genehmigung zum Bau des Sperrwerks (Planfeststellungsbe-
schluss) sind die Randbedingungen eines Staufalls genau festgelegt.
Beispielsweise darf die Gesamtstauzeit pro Jahr nur 104 Stunden
betragen, das maximale Stauziel von 2,70 Meter Gber NHN gilt nur
im Winterhalbjahr, um die Gelege im Deichvorland zu schiitzen.

Um die aufgestaute Ems schneller auffiillen und so den notwendigen
Wasserstand fir eine Uberﬁ]hrung herstellen zu kdénnen, arbeiten
sechs Pumpen, die insgesamt 100 Kubikmeter Wasser pro Sekunde
von der Seeseite in die aufgestaute Ems pumpen kénnen. Am Ems-
sperrwerk betrégt der Abstand zwischen dem Hauptdeich der Moor-
merlander Deichacht am Nordufer und dem der Rheider Deichacht
am Sidufer rund 1000 m. Zwischen den Uferlinien der Ems wurde
das 476 m lange Sperrwerk errichtet.

Anschlussdeiche binden das Sperrwerk beidseitig an die Hauptdei-
che an. Aus der Forderung heraus, den Durchflussquerschnitt und
ebenso die Tidedynamik in der Ems mdoglichst wenig zu beeinflus-
sen, ergibt sich die Querschnittsgestaltung des Bauwerks.

Das Sperrwerk hat insgesamt sieben Offnungen. Die Hauptschiff-
fahrtséffnung liegt aus nautischen und hydraulischen Griinden im
Verlauf des bisherigen Fahrwassers, nérdlich davon eine 50 m breite
Nebendéffnung und sidlich die ebenso breite Binnenschifffahrtsoff-
nung. Daran schlielRen sich nach Siden vier weitere Nebendffnun-
gen mit je 63,5 m Breite an. Die Schifffahrt soll das Sperrwerk unge-
hindert passieren kénnen.



Seaport Emden — Universalhafen und Tor zur Welt

Der Hafen der Stadt Emden ist ein Seehafen an der Miindung der Ems in die Nordsee. Es handelt sich
dabei um den westlichsten Seehafen an der Kiiste Deutschlands; er erreichte im Jahr 2011 einen Jahres-

umschlag von rund 6,29 Millionen Tonnen. Hauptumschlagprodukte sind Kraftfahrzeuge, Forstprodukte
und in stark zunehmendem Mal3e Windenergieanlagen. Bei Kraftfahrzeugen ist der Emder Hafen nach
Umschlagzahlen (2017: 1.447.668 Fahrzeuge, 2016: 1.333.782, 2015: 1.406.807 Fahrzeuge) der dritt-

grofte Europas nach Zeebrugge und Bremerhaven.

Zudem ist Emden wichtiger Fahrhafen zur Nordseeinsel
Borkum. Der Hafen ist an das Eisenbahnnetz mit dem
Bahnhof Emden Auf3enhafen indirekt Giber den Hauptbahn-
hof Emden angebunden.

Der Hafen ist von jeher der Lebensnerv der Stadt — ohne
ihn ware sie gar nicht entstanden. Der Hafen geht zurlick
auf die Anfange der Besiedlung dessen, was heute das
Stadtgebiet Emdens ist: Etwa um das Jahr 800 herum ent-
stand am nérdlichen Ufer der Emsmiindung eine friesische
Handelssiedlung.

Um 1600 war der Emder Hafen einer der bedeutendsten
Nordeuropas. Seit zirka 1900 hat sich der Seehafen Emden
zu einem modernen Umschlagort entwickelt, der auch In-
dustrieansiedlungen nach sich zog. Neben den Werften ist

also der mit weitem Abstand gréRte industrielle Arbeitge-
ber Ostfrieslands gar nicht erst in Emden angesiedelt. So-
mit hdngt vom Hafen — direkt und indirekt — nahezu das ge-
samte Wirtschaftsleben der Stadt ab. Der Emder Hafen ist
der flachenmaRig drittgroBte Hafen an der deutschen
Nordseekdste.

Geschichte

Die Historie des Emder Hafens Iasst sich in zwei Abschnitte
unterteilen: zum einen von der Entwicklung einer friesi-
schen Handelssiedlung um das Jahr 800 herum bis zirka
1870. In den 1750er Jahren unternahmen von hier aus die
Schiffe der Emder Ostasiatischen Handelskompanie Fahr-
ten nach Kanton in China. Seit dem ausgehenden 19. Jahr-
hundert hat sich das Bild des Hafens hin zu einem moder-
nen Industriehafen gewandelt.
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Fast wahrend des gesamten 20. Jahrhunderts galt Emden
als der ,Seehafen des Ruhrgebietes”. Kohle aus dem
Ruhrgebiet wurde teilweise mit der Eisenbahn, teilweise
auch uber den Dortmund-Ems-Kanal nach Emden

Der letzte Erzfrachter machte 1986 in Emden fest. Rotter-
dam hatte Emden den Rang fir diese Produkte abgelaufen.
Dabei spielten vier Griinde die wesentliche Rolle: Zum ei-
nen konnten die grofen Massengutfrachter aufgrund ihres
Tiefgangs den Emder Hafen nicht (mehr) anlaufen und
mussten nahe Borkum kostspielig ,geleichtert” werden,
das heil3t Binnenschiffe (ibernahmen bereits dort einen Teil
der Ladung. Ein Frachter konnte erst nach dem ,Leich-
tern“ den Emder Hafen anlaufen.

Zudem wurden die Binnenschiffe stets gréRer, so dass der
Dortmund-Ems-Kanal (und seine Schleusen) nicht mehr
fir neue Generationen von Binnenschiffen ausreichten.
Die Europaisierung der Verkehrsstréme tat ein Ubriges,
ebenso der Niedergang der Stahlindustrie, insbesondere
im &stlichen Teil des Ruhrgebietes. Die Hochéfen in Duis-
burg, dem bedeutendsten Stahlstandort Deutschlands,
sind Uber den Rhein besser zu erreichen.

Inzwischen ist der Fahrzeugumschlag die bedeutendste
Séule des Emder Hafens. Sdmtliche Modelle des VW-Kon-
zerns werden Uber Emden im- und exportiert, was den Em-
der Hafen zum drittgroRten Autoverladehafen Europas
macht (nach Briigges Hafen
Zeebrugge und Bremer-
haven). Weitere Umschlag-
produkte sind Forstprodukte
und Flissigkreide (beides
fur die Papierfabrik UPM
Nordland Papier in Dorpen)
sowie unter anderem Bau-
stoffe, Getreide, Magnesi-
umchlorid, Mineraldl und Mi-
neraldlerzeugnisse, Eisen
und Stahl.

Seit einigen Jahren ist Em-
den auch als Umschlagha-
fen fur Windenergieanlagen
aktiv. Diese stammen vom
Hersteller ~ Enercon im

transportiert, in umgekehrter Richtung wurde importiertes
Eisenerz fiir die Stahlindustrie des Ruhrgebietes via Emden
dorthin verschifft. Das Erz wurde vornehmlich an dem in
den Jahren 1913 bis 1926 erbauten Siidkai umgeschlagen.
benachbarten Aurich, die vom Emder Hafen aus exportiert
werden. Das Unternehmen BARD stellte ebenfalls Wind-
energie-Anlagen im Emder Hafen her. Zurzeit wird Emden
als Basishafen fir Offshore-Windenergieanlagen in der
Nordsee eingerichtet.

Weiterer groRer industrieller Arbeitgeber waren die Nord-
seewerke. In der friiheren GroRschiffswerft stellten zu Spit-
zenzeiten 700 Mitarbeiter Teile fur Offshore-Windenergie-
anlagen her. Auf dem Gelande produzieren etwa 60 Mitar-
beiter Schiffsteile fir die Meyer Werft. Der Werftbetrieb
(ohne Neubauten, nur Reparaturen und Umristungen)
wird auf dem Gelande fortgesetzt von der Emder Werft und
Dockbetriebe GmbH.

Im Bereich des Hafens sind diverse Unternehmen mit dem
Umschlag der oben genannten Guter befasst, darunter die
Emder Verkehrs und Automotive Gesellschaft mbH
(EVAG), die Anker Schifffahrt GmbH, EPAS (Verschiffung
von Windenergieanlagen) und mehrere Speditionen.

Der Freihafen in Emden wurde zum 1. Januar 2010 aufge-
I6st.
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Umschlag-Zahlen

Der Hafenumschlag in Emden betrug im Jahr 2010
6,46 Millionen Tonnen. Der Seeverkehr erreichte nach
der Krise 2009 im Jahr 2010 mit 4,277 Mio. Tonnen
ein Umschlagplus von 17,7 %. 2011 stieg der Um-
schlag im Seeverkehr des Niedersachsen Ports Em-
den um 4,4 % auf 4,47 Mio. Tonnen, 2012 wurde ein
Umschlagplus von rund zwei Prozent auf
4,5 Mio. Tonnen erreicht. 2017 betrug der Seeguter-
umschlag 5,08 Mio. t, davon 2,99 Mio. t Stiickgut und
1,2 Mio. t feste Massengter.

Im Seeverkehr dominieren bei der Einfuhr Kreide,
Forstprodukte, Steine und Erden sowie Kraftfahr-
zeuge, bei der Ausfuhr sind es mit weitem Abstand
Kraftfahrzeuge. Im Binnenverkehr liegen beim Giiter-
eingang Steine und Erden, Kreide, Mineral6le und Mi-
neral6lerzeugnisse sowie Forstprodukte vorne, beim
Guterausgang sind es mit weitem Abstand Kreide und
Forstprodukte — beides fir die Doérpener Papierfabrik.

Mit 1,086 Millionen umgeschlagenen Kraftfahrzeugen
hatte der Emder Hafen 2010 das Ergebnis von 2007
(1,083 Mio.) leicht Ubertroffen, 2012 waren es bereits
1,26 Mio. 2013 1,23 Mio.  Automobile, 2015
1,407 Mio., 2016 rund 1,334 Mio. und 2017 genau
1.447.668 Fahrzeuge. Die Mehrzahl der verschifften
Fahrzeuge stammt von Volkswagen.
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Hafeninfrastruktur

Der Emder Hafen ist seewartig durch zwei Schleusen erreich-
bar. Die altere und kleinere Nesserlander Schleuse (erbaut
1883-1888) dient vornehmlich der Binnen- und Sportschifffahrt
sowie der Wasserstandsregulierung im Hafen. Fur die Schiff-
fahrt war sie allerdings wegen Baumalinahmen einige Zeit ge-
sperrt. Bis 2018 wurde die Einfahrtbreite auf 18 Meter und die
Kammerlédnge auf 180 Meter vergroRRert. Die Grofle See-
schleuse dient der See-, teils auch der Binnenschifffahrt. Mit ei-
ner Lange von 260 Metern galt sie fUr einige Zeit nach ihrer Fer-
tigstellung 1913 als groRte Seeschleuse ihrer Art.

Der Hafen hat eine Gesamtflache von 730 Hektar, davon 210
Hektar Wasserflache. Die Kaildnge im Binnenhafen betragt
7,3 Kilometer, diejenige im Aufenhafen (jenseits der See-
schleusen, also unmittelbar an der Ems) betragt 1,6 Kilometer.

Der Hafen verfiigt iber mehrere RoRo-Rampen, eine Contai-
ner-Verladebriicke und mehrere Krane fur die Verladung von
Schittgut, sowie mit dem Bahnhof Emden Auf3enhafen einen
Personenbahnhof am Borkumkai in unmittelbarer Nahe zu den
Fahrschiffen der AG Ems zur Insel Borkum.

Die Verkehrszentrale Ems des Wasserstral3en- und Schifffahrts-
amtes (WSA) Emden an der Knock ist im Rahmen einer
deutsch-niederlandischen Kooperation fir die Radariberwa-
chung und Lenkung des Schiffsverkehrs (Vessel Traffic Ser-
vice) der gesamten Emsmiindung zustandig.
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2. Etappe (Mittwoch, 12. Juni 2024):

Durch die Krummhodrn zum ostfriesischen Wattenmeer
Emden — Rysum — Groothusen — Pilsum — Greetsiel — Norden [65,2 km]

09.00 — 10.30 Uhr Emden - Larrelter Mihle (6,5) — Rysum (10) [16,5 km]
10.30 - 11.30 Uhr Orgeldemonstration an der altesten Orgel Nordeuropas in Rysum
11.30 — 14.15 Uhr Fahrt iiberwiegend auf dem Nordseekiisten-Radweg (Euro-Velo 12)

Rysum — Leuchtturm Campen (4,5) — Groothusen (6,5) — Manslagt (3) — Pilsum (3)

— Leuchtturm Pilsum (3,5) — Greetsiel (5,5) [26 km]

Zwischendurch kurze Pausen, Aufenthalt & Bummel in Greetsiel

15.30 - 17.00 Uhr Radweg am Deich um die Leybucht
Greetsiel — Norddeich (18) — Norden (5) [23 km]

17.00 — 18.00 Uhr Orgeldemonstration in der Ludgerikirche Norden (Arp-Schnitger-Orgel)
anschl. Einchecken im Hotel

19.30 Uhr Gemeinsames Abendessen im Restaurant ,Mdwchen® Norden (reserviert)

Ubernachtung: Apart-Hotel Norden
Norddeicher Stral3e 86, 26506 Norden, Tel.: 04931-957800
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Krummhorn — Ostfrieslands landliche Idylle hinterm Deich

Greetsiel

Pilsum Grimersum

Rysum und Upleward, Manslagt und Freepsum: Insge-
samt 19 einst selbststindige Ortchen hinter dem Nord-
seedeich in Ostfriesland bilden die Gemeinde Krumm-
hoérn. Bekanntestes Bauwerk ist der Pilsumer Leucht-
turm. Mittelpunkt, Verwaltungssitz und wirtschaftli-
ches Zentrum ist Pewsum. Wahrzeichen des Ortes sind
die Reste der ehemaligen Burg der Hauptlingsfamilie
Manninga von 1458, die zum Ostfriesischen Freilicht-
museum gehoren. Die Krummhoérn, wie die Gemeinde
in Anlehnung an den traditionellen Begriff fiir die Re-
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Netz aus Kanalen durchzieht die Krummhoérn
Aus der Vogelperspektive zeigt sich auch, dass die
Krummhoérn von Dutzenden Entwasserungskanalen
durchzogen ist. Wiesen und Felder liegen teilweise un-
ter dem Meeresspiegel. Bei Wassersportlern ist das Ka-
nalnetz ein heil3er Tipp, fast jedes Dorf lasst sich so er-
reichen. Wer kein eigenes Boot hat, kann von Greetsiel
aus ein Kanu mieten oder an einer Rundfahrt teilneh-
men. Ausflugsfahrten werden zum Beispiel durch das
Naturschutzgebiet Leyhdrn zur Schleuse Leysiel ange-
boten.

gion genannt wird, lebt iiberwiegend von Landwirt-
schaft und Tourismus.

Historische Gulfhofe und weiter Blick

Typisch fir die Krummhorn sind die sogenannten Gulfhofe -
das sind imposante historische Bauernhéfe, die in Sténder-
bauweise errichtet wurden und Uber sehr grof3e Scheunen
verfiigen. Die meisten Hofe stehen heute unter Denkmal-
schutz. Landwirtschaftlich werden sie nur noch teilweise ge-
nutzt, stattdessen beherbergen sie Kinstler-Ateliers, Restau-
rants und Ferienwohnungen. Wer aus den Fenstern der alten
Gulfhéfe schaut, kann oftmals mehrere hundert Meter weit
schauen.

Kutter in Greetsiel und der Pilsumer Leuchtturm

Die meisten Urlauber besuchen den malerischen Hafenort
Greetsiel mit der grofiten Kutterflotte an der deutschen Nord-
seekilste. Anziehungspunkte sind auch der kleine gelb-rote
Leuchtturm von Pilsum und Deutschlands hdchster Leucht-
turm in Campen. Er steht auf drei Stahlbeinen und ist 65 Meter
hoch. Bei geeignetem Wetter kdnnen Besucher den Turm be-
steigen und eine spektakuldre Aussicht tUber die Region und
den Nationalpark Wattenmeer genieRRen.

Schlickschlittenrennen in Upleward

Seit mehr als 30 Jahren werden in der Krummhorn mitten im Sommer die
Schlitten aus dem Keller geholt. In Upleward, direkt am Wattenmeer, las-
sen die Ostfriesen eine alte Tradition aufleben, bei der die Fischer mit den
Schlickschlitten zu ihren Reusen fuhren und sie leerten. Heute messen
sich die Teilnehmer in unterschiedlichen Disziplinen. Neben der Suche
nach dem schnellsten Schlickschlittenfahrer wird im Watt Fuf3ball gespielt
und eine Art Staffellauf veranstaltet, bei dem die Laufer einen kiinstlichen
Aal weiterreichen. Hinter dem Spal} steckt auch ein ernster Hintergrund.
Jedes Jahr werden beim Schlickschlittenrennen Spenden fiir einen guten
Zweck gesammelt.



Hoch, héher, am héchsten — der Leuchtturm Campen

Der Leuchtturm Campen in der Ge-
meinde Krummhorn ist, nach dem
Leuchtturm Wangerooge, der zweit-
hochste Leuchtturm in Deutschland
und gehért zu den héchsten Leucht-
tirmen der Welt. Mit einer Hohe von
63,5 m Uberragt er alle anderen
Leuchttiirme auf dem Festland. Er
steht an der Mindung der Ems in
die Nordsee. Der Leuchtturm

Campen dient als Tagesmarke und nachts als
Leitfeuer zur Fahrt durch das Randzelgat in der
Westerems vor Borkum. Der Leuchtturm wurde
1889 errichtet und 1890 fertiggestellt. Offiziell
ging er am 1. Oktober 1891 in Betrieb.

Der freistehende Stahlfachwerkturm mit drei-
eckigem Querschnitt und einem Treppenrohr in
der Mitte trégt die Laternenkammer mit griinem
Dach und zwei Galerien. Fir die Fundamente
der drei Pfeiler des Turmes und des verkleide-
ten Treppenschachtes wurden vier eiserne
Brunnenschlingen durch den Lehm bis auf fes-
ten Steinboden getrieben. Auf diese wurde das
Fundamentbauwerk gesetzt, das den 300 Ton-
nen schweren Turm tragt. Denn der muss in sei-
nen Verankerungen Zugkrafte durch Sturm und
Wind von bis zu 135 Tonnen verkraften. Wegen
seiner Stahlskelettkonstruktion wird er auch
+Eiffelturm der Nordsee“ genannt.

Das Leuchtfeuer gehort mit einer Lichtstarke
von 4,5 Millionen Candela zu den starksten
Leuchtfeuern in Deutschland. Der Lichtstrahl
des Leitfeuers mit einer Reichweite von ca. 55
Kilometern fihrt die einkommenden Schiffe si-
cher durch das Dukegat. Bemerkenswert ist,
dass es sich um ein Prazisionssektorenfeuer mit
einem Offnungswinkel von nur 0,3 Grad han-
delt. In der Mitte des Fahrwassers sieht der
Schiffsverkehr ein festes weil3es Licht, bei Ab-
weichung nach Backbord oder Steuerbord aber
unterschiedliche Blitzgruppen.

Seit dem Jahr 2020 l&sst das Wasser-
straen- und Schifffahrtsamt Ems-Nord-
see (WSA) den Leuchtturm sanieren.
Fur 600.000 Euro soll der Turm eine
neue Beschichtung in den Signalfarben
rot und weil erhalten. Fir die umfassen-
den Arbeiten liel3 das WSA das Bauwerk
komplett einrtisten und mit einem Netz
und einer Plane verpacken. Sandflug
und Sonneneinstrahlung haben dem
Leuchtturm seit seiner letzten Sanierung
im Jahre 1992 zugesetzt. Weitere Korro-
sionsschéden entstanden durch Regen.
Gemal der urspringlichen Planung soll-
ten die Arbeiten im Oktober 2020 abge-
schlossen werden. Durch Bauverzdge-
rung verschob das WSA den Termin auf
Dezember 2020.

Der Leuchtturm Campen kann von Mitte
Marz bis Anfang November besichtigt
werden, am Tag des offenen Denkmals
auch das Maschinenhaus, in dem dann
meistens der Dieselmotor im Betrieb
vorgefihrt wird. Tausende von Besu-
chern steigen jahrlich die 308 Stufen bis
zur unteren Galerie des Turmes hinauf
und kénnen an klaren Tagen einen
Rundblick von Borkum und uber die
Krummhdrn hinweg bis nach Emden ge-
nieRen. Ein Info-Pavillon neben dem
Turm gibt Auskunft Gber den "ostfriesi-
schen Eiffelturm".




Bunt, bunter, am buntesten — Die Ringelsocke Ostfrieslands

Mit seinem unverwechselbaren gelb-
roten ,,Ringelsockenanstrich® ist er ist
ein unverwechselbares Wahrzeichen
Ostfrieslands — der Pilsumer Leucht-
turm, der Ende des 19. Jahrhunderts
als einer von vier Leuchtfeuern an der
ostfriesischen Nordseekiste aufge-
stellt wurde. Hoch ist er nicht: 28 Stu-
fen reichen, um den 11 Meter hohen
Turm zu erklimmen, was allerdings
nur zu bestimmten Zeiten im Rahmen
einer Fiihrung moglich ist.

Dazu kommen wir am 12. Juni leider einen Tag zu
friih, der nachst Fihrungstermin ist erst am 13. Juni.
Aber auch von aufden lohnt das farbige Schmuck-
stiick einen Besuch und zieht unzahlige Touristen
Jahr fiir Jahr in seinen Bann.

Fir die Bekanntheit des Pilsumer Leuchtturms ist ein
Mann mafigeblich verantwortlich. Die Rede ist vom
wahrscheinlich bekanntesten Ostfriesen: Otto Waal-
kes. In seiner Komddie ,,Otto — Der AulRerfriesische*
wohnt er als Hauptdarsteller im Pilsumer Leuchtturm.
Der im Jahr 1989 veroffentlichte Film feierte 2019
sein 30-jahriges Jubildum in der Krummharn. In dem
Klassiker rettet Otto Waalkes seine Heimat Ostfries-
land, vor dem Multimilliarden Konzern ,,High Speed
Unlimited“. Der Leuchtturm diente nicht nur in Filmen
als Kulisse. Ebenso nutzte Autor Bernd Flessner
»LUkko Leuchtturm® als Hauptmotiv in seinen Kinder-
biichern. Des Weiteren kommt der Turm in der 2003
ausgestrahlten Episode Sonne und Sturm der Fern-
sehreihe Tatort mit Maria Furtwangler als Kommissa-
rin Charlotte Lindholm vor. Die Episode spielt im fikti-
ven Ort Nordersiel.

Der Leuchtturm wurde von dem Maschinenbauher-
steller Gutehoffnungshiitte errichtet. Die Bauwerks-
héhe betragt rund zwoélf Meter bei einem AuRen-
durchmesser von 4,4 Meter. Die Hille aus Schmiede-
blechteilen wurde auf einer Stahlkonstruktion aufge-
nietet.

Der Turm verfligte Uber drei Etagen.
Die untere Etage wurde als Ol- und Tei-
lelager genutzt, die mittlere Etage als
Wohnraum und die obere Etage war der
Lampenraum. Den oberen Abschluss
bildete ein Kupferdach iber dem Lam-
penraum, das mit mehreren Luftungs-
stutzen ausgeristet war, da die Befeue-
rung noch durch eine Petroleumdocht-
lampe in Verbindung mit einer 1,57 m
hohen Linse erfolgte.

Der Leuchtturm diente bis Juni 1915
zur Befeuerung der Emshdérnrinne.
Dann wurde er wegen des Ersten Welt-
krieges auf3er Betrieb genommen, um
feindlichen Schiffen keine Hinweise auf
die Fahrrinne zu geben. Im Oktober
1919 erfolgte die endguiltige Stilllegung,
da sich die Fahrrinne durch Sandabla-
gerungen geandert hatte. Nach der
Stilllegung verschlechterte sich sein
baulicher Zustand stetig und im Herbst
1972 dachte man sogar Uber einen Ab-
riss nach. Stattdessen erfolgte im Frih-
jahr 1973 eine aufwendige Sanierung
des Leuchtturms, in deren Folge er
auch erstmals den heute so bekannten
rot-gelb-roten Anstrich erhielt. Zuvor
war er einfarbig rot gestrichen. Seit
1998 befindet sich der Leuchtturm in
Besitz der Deichacht Krummhorn, die
sich seitdem um den Erhalt des Leucht-
turms kiimmert.

Im Frihjahr 2020 wurde die gelb-rote
Lackierung von der Deichacht Krumm-
hérn erneuert. Seitdem erstrahlt der
Turm im neuen Glanze und bietet sich
weiterhin als besonderes Motiv fir Fo-
tografen an.

Der Leuchtturm wird nicht nur als Se-
henswirdigkeit genutzt, sondern seit
2004 auch als Trauzimmer. Verliebte
Paare konnen sich in dem ostfriesi-
schen Wahrzeichen das Ja-Wort oder
das zweite Eheversprechen geben.




Alt, alter, am altesten — Die historische Orgel in Rysum

Die Orgel der Rysumer Kirche gilt als das alteste in seinem Pfeifenbestand weitgehend erhaltene Instrument dieser Art in
Nordeuropa und als eine der altesten spielbaren Orgeln der Welt. Sie geht in ihrem Grundbestand auf die Zeit um 1440 oder
1457 zuriick und verfugt Uber sieben Register auf einem Manual. Im Rahmen der Restaurierung im Jahr 1959/1960 durch
Ahrend & Brunzema wurden verlorene Register rekonstruiert und das spéatgotische Gehause wiederhergestellt. Wesentliche
Teile des Gehduses und des Pfeifenbestandes sind erhalten.

In der Mitte des 15. Jh.s wurde wahrscheinlich von
Meister Harmannus aus Groningen eine Orgel fiir Ry-
sum erbaut. Nach der Emder Handschrift der Friesen-
chronik des Eggerik Beninga wurde sie von den Ry-
sumer Bauern mit ihren zehn besten Rindern bezahlt.
Eine Erlaubnis fiir den Viehtransport Gber die Ems
musste vorher schriftlich eingeholt werden.

»In dusser tyt hebben de pastoer und karckszwa-

ren to Rysum dorch eine schrifft van olde Imell, to
Oesterhuusen und Grymersum hoeftlingk, bege-
ret, datt he ohne wulde voergunnen, datt se ere
vette beeste aver de Eemse na Gréninghen
muchten laten schepen, darmede se ere schulde
muchten betalen to Gréningen, wegen des 6rgels,
datt se daer hadden maken laten.*

(AR
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Ursprunglich stand das Instrument auf
einem Lettner im Chorraum. Fur die Er-
richtung einer Orgel bestand im ausge-
henden Mittelalter keine musikalische
Notwendigkeit, da ihr keine tragende
Bedeutung in der Liturgie zukam und
sie vor dem 17. Jh. nicht zur Begleitung
des Gemeindegesangs eingesetzt
wurde. Stattdessen erflllte sie eher
eine reprasentative Funktion und ge-
hoérte ,in ein Klima zugleich intensivier-
ter Frommigkeit wie einem wachsen-
den Selbstbewusstsein der Kirchen-
glieder gegeniiber dem Klerus.*

Wann genau das Werk auf die We-
stempore umgesetzt wurde, ist unklar.
Im Jahr 1513 wurde in die Empore eine
Organistenkanzel eingebaut und auf
einer Inschrift mit gotischen Minuskeln
diese Jahreszahl angegeben. Mdglich-
erweise ist die Orgel ebenfalls in dieser
Zeit umgebaut worden.

Verschiedene Reparaturen sind Ende
des 17. Jh.s belegt. Spatestens im aus-
gehenden 17. Jh. vollzog die Orgel ei-
nen Wandel zu einem Instrument mit
Schleifladen, das den Bediirfnissen
der Begleitung des Gemeindegesangs
Rechnung trug. 1736-1738 nahm
Matthias Amoor, der mdglicherweise
bei Arp Schnitger gelernt hatte, einen
Umbau vor und verwendete einen Teil
der Fligeltiiren als Abdeckung des Or-
gelgehduses und des Balgkastens.
1790/1791 fuhrte Johann Gottfried
Rohlfs eine Reparatur durch. Johann
Friedrich Wenthin reparierte
1792/1793 die Orgel. Von Wilhelm
Caspar Joseph Hoffgen st flr
1819/1820 eine Reparatur nachgewie-
sen. Die Orgelbauerfamilie von Gerd
Sieben Janssen ibernahm von 1848

bis 1910 die Wartungsarbeiten.
1867/1868 wurde das Gehduse oben
verkurzt, weil in die Kirche eine neue
Decke eingezogen wurde. Auf Johann
Diepenbrock geht wahrscheinlich die
Erneuerung der Klaviatur und der Re-
gisterzlige zurtick (1880/1890).

'
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1959/1960 fand eine umfassende Re-
konstruktion durch Ahrend & Brun-
zema statt, die auch die Wiederherstel-
lung des Geh&uses mit seinen spitzbo-
gigen Pfeifenfeldern einschloss. Ah-
rend rekonstruierte die Sesquialtera,
Mixtur und die Trompete aus geham-
mertem Blei und legte wieder die mit-
teltdnige Stimmung an. Ein Stlick der
heruntergezogenen Decke wurde ent-
fernt, der spatgotische Prospekt freige-
legt und das bekrénende Feld mit hol-
zernen Blindpfeifen und das fehlende
Schnitzwerk wiederhergestellt. Die seit
dem 18. Jh. entfernten Fligeltiren
wurden anhand der vorhandenen
Reste seitlich ergénzt, ebenso der
groRtenteils verstimmelte Fassaden-
abschluss. Das spéater eingebaute Pe-
dal wurde entfernt und die Manualkla-
viatur, Traktur, Windlade und der Keil-
balg in alter Bauweise rekonstruiert.
Schlief3lich fand die Restaurierung mit
der Fertigstellung der historischen
Farbfassung ihren Abschluss.
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Wer nach Greetsiel kommt ist eingefangen vom zauberhaften Anblick eines Puppenstubenortes mit historischen Giebel-
hausern aus dem 17. Jahrhundert, dem lber 600 Jahre alten Fischerhafen mit seiner beeindruckenden Krabbenkutter-
flotte, den berihmten Greetsieler Zwillingsmihlen und malerischen Gassen. Nirgends ist Ostfriesland uriger und typi-
scher als hier: Gulfhéfe, Windmuihlen, Hauptlingsburgen, der hdchste und einer der kleinsten und beriihmtesten Leucht-
tirme Deutschlands — der Pilsumer Leuchtturm - und die Weite pragen das Landschaftsbild.

fang, den Krabben, die eigentlich Granat heil3en, werden
in kleineren Mengen auch Plattfische wie Schollen, Sch-
arben und Seezungen angelandet. Der historische Hafen
ist iber 600 Jahre alt.

Hier atmen wir Geschichte und Seefahrerromantik in ei-
nem einzigartigen Umfeld von reizvollen historischen Gie-
belhdusern und idyllischen Gassen — und reine Seeluft!

Zwillingsmuhlen. Die zweistockigen sogenannten Galeriehollander sind
einander auf den ersten Blick sehr ahnlich, aber auf den zweiten Blick
nicht wirklich identisch. Die westliche Mihle wurde bereits 1856 erbaut,
die Ostliche Mihle stammt aus dem Jahr 1921. Heute befinden sich in
den Galeriehollandern eine Teestube sowie ein Laden, in dem es neben
Andenken auch Mahlenbrot zu kaufen gibt, denn noch heute wird in der
ostlichen Muhle Getreide gemahlen.




Geschichte

Greetsiel blickt auf eine Uiber 650-jahrige Geschichte zuriick. In Brie-
fen aus dem Jahr 1388 (Ocko I. tom Brok) wird Greetsiel das erste
Mal urkundlich erwéhnt. Hamburger Schiffe lagen damals im Hafen
von Greetsiel vor Anker und hatten Zoll zu entrichten.

Hauptlinge aus dem Geschlecht der Cirksena griindeten den Ort
von der Doméane Appingen aus. Die Familie stellte von 1464 bis 1744
die Grafen und Firsten Ostfrieslands. Wahrend der Mutterort in der
Folge immer mehr an Bedeutung verlor, wurde Greetsiel Hauptlings-
sitz. 1462 wurde auf der Cirksenaburg Graf Edzard der GroRRe ge-
boren, unter dessen spaterer Landesherrschaft sich Ostfriesland
von der Weser bis nach Groningen erstreckte. 1547 wurde hier
Ubbo Emmius geboren. Auf alten niederlandischen Karten ist der
Ort als Grietjezijl eingezeichnet.

v = S

Im Zuge der hannoverschen Amterreform 1859 wurde das Amt
Greetsiel, dessen Sitz in Pewsum war, aufgelést und dem Amt Em-
den zugeschlagen, Greetsiel gehdrte seitdem zum letztgenannten.
Bei der preuf3ischen Kreisreform 1885 wurde aus dem Amt Emden
der Landkreis Emden gebildet, dem Greetsiel danach angehorte.

Jahrhundertelang waren die natirlichen Tiefs und die Entwasse-
rungskanale, die die Krummhorn in einem dichten Netz durchzie-
hen, der wichtigste Verkehrstrager. Uber Graben und Kanale waren
nicht nur die Dorfer, sondern auch viele Hofstellen mit der Stadt Em-
den und dem Hafenort Greetsiel verbunden. Besonders der Boots-
verkehr mit Emden war von Bedeutung. Dorfschiffer tbernahmen
die Versorgung der Orte mit Gitern aus der Stadt und lieferten in
der Gegenrichtung landwirtschaftliche Produkte: ,Vom Sielhafenort
transportierten kleinere Schiffe, sog. Loogschiffe, die umgeschla-
gene Fracht ins Binnenland und versorgten die Marschdérfer (loog
= Dorf). Bis ins 20. Jahrhundert belebten die Loogschiffe aus der
Krummhorn die Kanéle der Stadt Emden.*

Torf, der zumeist in den ostfriesischen Fehnen gewonnen wurde,
spielte Uber Jahrhunderte eine wichtige Rolle als Heizmaterial fur die
Bewohner der Krummharn. Die Torfschiffe brachten das Material auf
dem ostfriesischen Kanalnetz bis in die Dorfer der Krummharn, da-
runter auch nach Greetsiel. Auf ihrer Rickfahrt in die Fehnsiedlun-
gen nahmen sie oftmals Kleiboden aus der Marsch sowie den Dung
des Viehs mit, mit dem sie ihre abgetorften Flachen diingten.

Im April 1919 kam es zu sogenannten ,,Speckumziigen“ Emder Ar-
beiter, an die sich Landarbeiterunruhen anschlossen. Zusammen
mit dem Rheiderland war der Landkreis Emden der am starksten
von diesen Unruhen betroffene Teil Ostfrieslands. Arbeiter brachen
in geschlossenen Zugen in die umliegenden Dérfer auf und stahlen
Nahrungsmittel bei Bauern, wobei es zu ZusammenstéRen kam. Die
Lage beruhigte sich erst nach der Entsendung von in der Region
stationierten Truppen der Reichswehr. Als Reaktion darauf bildeten
sich in fast allen Ortschaften in der Emder Umgebung Einwohner-
wehren. Die Einwohnerwehr Greetsiels umfasste 70 Personen.
Diese verfuigten tber 30 Waffen. Aufgelést wurden die Einwohner-
wehren erst nach einem entsprechenden Erlass des preuRischen
Innenministers Carl Severing am 10. April 1920.


https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_Grafen_und_F%C3%BCrsten_von_Ostfriesland
https://de.wikipedia.org/wiki/Hamburg
https://de.wikipedia.org/wiki/Landkreis_Emden
https://de.wikipedia.org/wiki/Anker
https://de.wikipedia.org/wiki/Torfstich
https://de.wikipedia.org/wiki/Rheiderland
https://de.wikipedia.org/wiki/Moorkolonisierung_in_Ostfriesland#Fehnsiedlungen
https://de.wikipedia.org/wiki/Kreisreformen_in_Preu%C3%9Fen#Hannover
https://de.wikipedia.org/wiki/Reichswehr
https://de.wikipedia.org/wiki/Ubbo_Emmius
https://de.wikipedia.org/wiki/Ocko_I._tom_Brok
https://de.wikipedia.org/wiki/Ostfriesische_H%C3%A4uptlinge
https://de.wikipedia.org/wiki/Edzard_I._(Ostfriesland)
https://de.wikipedia.org/wiki/Schiff
https://de.wikipedia.org/wiki/Groningen
https://de.wikipedia.org/wiki/Zoll_(Abgabe)
https://de.wikipedia.org/wiki/Pewsum
https://de.wikipedia.org/wiki/Cirksena
https://de.wikipedia.org/wiki/Burg_Greetsiel
https://de.wikipedia.org/wiki/Einwohnerwehr
https://de.wikipedia.org/wiki/Kloster_Appingen
https://de.wikipedia.org/wiki/Carl_Severing
https://de.wikipedia.org/wiki/Weser
https://de.wikipedia.org/wiki/Einwohnerwehr
https://de.wikipedia.org/wiki/Amt_(Kommunalrecht)#Königreich_Hannover
https://de.wikipedia.org/wiki/Krummh%C3%B6rn
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Die heute grote mittelalterliche Kirche Ostfrieslands steht im Zentrum des Norder Marktplatzes. Der al-
teste Teil dieser Kirche ist das niedrigere Langhaus, das - héchstwahrscheinlich als Nachfolgerin einer
Holzkirche - im frihen 13. Jahrhundert als romanische Einraumkirche erbaut wurde. Diese schloss im
Osten mit einer halbrunden Apsis (Altarraum) ab und hatte zwei Eingange an der Nord- und Sidseite,
kleine Rundbogenfenster und eine flache Holzbalkendecke.

von Miinster (gestorben 809). Die Kirche hatte den Rang
einer Sendkirche fir das Norderland, d.h. in ihr wurde in
kirchlichen, aber auch in weltlichen Angelegenheiten
Recht gesprochen.

Im frihen 14. Jahrhundert wurde zu dieser Kirche der Glo-
ckenturm erbaut. Er ist wie bei den meisten mittelalterli-
chen Kirchen Ostfrieslands freistehend und heute sogar
durch eine StralRe von der Kirche getrennt.

Etwa um dieselbe Zeit (vermutlich 1318) wurde die Kirche
im Osten um ein Querhaus mit drei quadratischen Kreuz-
gewodlben erweitert. Nachdem diese bereits im 15. Jahr-
hundert wieder eingefallen waren, wurde 1445 das ganze
Querhaus mit verstarkten Mauern und Pfeilern in der heu-
tigen Gestalt wiederaufgebaut.

AnschlieBend wurde der Uber alles ragende dreischiffige
Hochchor errichtet, der vermutlich um 1455 fertiggestellt
war. MaRgeblich am Wiederaufbau des Querhauses und
Neubau des Chores beteiligt war der Norder Hauptling und
spatere ostfriesische Reichsgraf Ulrich I. aus dem Hause
Cirksena, dessen Wappen in den SchluRsteinen des Vie-
rungsgewdlbes und des 0stlichen Hochchorgewdlbes
(Uber dem Hochaltar) zu finden ist.

Dieses Gewdlbe hat in der Mitte eine lichte H6he von 22
Meter, was gegeniiber dem Querschiff noch einmal eine
erhebliche Steigerung bedeutet. Der Grundriss des Hoch-
chores gleicht dem des 1443 fertiggestellten Chorbaus der
Martinikirche im niederlandischen Groningen, der lediglich
noch etwas hoher gestreckt ist. Beide Chére haben einen
Chorumgang mit zwei Altarnischen und im Osten den
sechsseitigen Chorabschluss mit einem in der Mittelachse.
Die Arkadenbdgen, die den Blick in den halbhohen Cho-
rumgang freigeben, werden von machtigen Rundpfeilern
getragen. Die Bogenreihe wiederholt sich in der dartiber-
liegenden Triforienzone in Gestalt von Blendarkaden und
wird auch durch die Fensterreihe des Obergadens wieder
aufgenommen.
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Eine Kirche mit reichen Schitzen

Beim Rundgang um die Kirche herum sei besonders hin-
gewiesen auf den noch von der spatromanischen Zeit zeu-
genden Westgiebel, der mit dem Glockenturm stilistisch
verwandt ist, auf die kleinen Rundbdgen der ehemaligen
romanischen Fenster im ndrdlichen Mauerwerk des Lang-
schiffs, auf das Relief im Tympanon tiber dem Nordportal
des Querschiffs, die Anbetung der drei Kénige darstellend
(um 1240), auf den gliedernden Wechsel zwischen Tuff-
stein und Backstein im Mauerwerk von Querschiff und
Chor und schliel3lich auf den Glockenturm, der seit 1992
ein Glockenspiel der niederlandischen GlockengielRerei Ei-
jsbouts enthélt, das mit seinen 18 sehr rein klingenden Glo-
cken viermal am Tag zu héren ist.

i)
: "

Durch den Flur der angebauten Kisterei kommt man rech-
ter Hand zunéchst in das Langschiff. Seine Herkunft aus
der Zeit der Romanik ist kaum noch erkennbar, weil heute
das Holztonnengewdlbe aus dem 18. Jahrhundert und die
grofden gotischen Fenster aus dem 19. Jahrhundert, sowie
das Gestlhl und die Emporen (seit der Reformation nach
und nach eingebaut) den Raumeindruck bestimmen.

Am Ende des Langschiffs dominiert rechts die barocke
Kanzel mit einem méchtigen Schalldeckel. Sie wurde 1712
von Rudolph Garrelts errichtet, einem aus Norden stam-
menden und damals in Hamburg, spater in den Niederlan-
den wirkenden Orgelbauer. Die Heilsgeschichte, die all-
sonntaglich von dort aus verkiindigt wird, ist fir den Be-
trachter in den vielen geschnitzten Figuren wiederzufin-
den, die von dem niederldndischen Bildschnitzer Jan de
Rijk stammen: Das tragende Fundament bildet Mose mit
den zwei Gesetzestafeln (die 10 Gebote enthaltend). Am
Kanzelkorb ist Jesus, der Retter der Welt (I[ESUS] S[ALVA-
TOR] MUNDI), die zentrale Figur, flankiert von Johannes
dem Taufer und den vier Evangelisten auf der einen und
den Aposteln nebst Martin Luther auf der anderen Seite.
Von der Kreuzigung kiinden die Figuren mit den Marter-
werkzeugen oben auf dem Rand des Kanzeldeckels, von
der Auferstehung die Reliefs dariiber (an der Laterne) und
von der Ewigkeit schlieRlich die bekrénenden Engel.

Im mittleren Teil des Querschiffs, also der Vierung, ist im
Gewdlbe in einem Fresko Christus als Weltenrichter dar-
gestellt. Er thront auf dem Regenbogen (dem Zeichen des
Bundes Gottes mit den Menschen), seine Flflke ruhen auf
der Erdscheibe und aus seinem Munde gehen Schwert
und Lilie als Zeichen des Gerichtes und der Gnade. Zu bei-
den Seiten knien flrbittend Maria und Johannes (der Tau-
fer), und zu seinen FiRen beginnt die Auferstehung der
Toten. Die ibrige, ebenfalls mittelalterliche Ausmalung des
Querschiffs und des Chores ist rein ornamental gehalten
und unterstreicht die architektonischen Formen der spaten
Gotik. Die grof3en Fenster an der Nord- und Slidseite des
Querschiffs, nach den Lutherfeiern von 1883 (Luthers 400.
Geburtstag) eingebaut, stellen die Reformatoren Martin Lu-
ther und Philipp Melanchthon dar.

Ein international bedeutendes Kunstwerk ist die barocke
Schnitger-Orgel. Am Pfeiler gegentber der Orgel ist ein
grof3es steinernes Grabdenkmal zu sehen, das 1678 fur
den Drost von Litetsburg und Ahnherrn der Grafen und
Firsten zu Inn- und Knyphausen, Unico Manninga (+ 1588)
errichtet wurde. Oberhalb des anbetend liegenden Toten
ist die Auferstehung Jesu dargestellt, umrahmt von allego-
rischen Figuren fur die vier Kardinaltugenden und die drei
christlichen Tugenden.


http://www.norden-ludgeri.de/go/ludgeri/home/kirchenmusik/categories.xhtml

Die raumliche Zweiteilung der Kirche wird seit dem
Ende des 17. Jahrhunderts unterstrichen durch den
Fiarstenstuhl, dem Sitz der zunachst graflichen, spater
furstlichen Familie Cirksena. Als Ersatz fir die darunter
noch erhaltenen gotischen Grafenstiihle wurde er 1596
"gebouwet vor de lewe Overicheit”. Der 1601 von der
Gréfin Katharina (einer schwedischen Kénigstochter)
dort angebrachte Giebel zeigt den hebraischen Namen
Gottes und das Wappen der Cirksenas und des schwe-
dischen Kdnigshauses.
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Norden, St. Ludgeri — Hochchor mit Hochaltar

Die Ausstattung des Hochchores stammt weitgehend noch
aus vorreformatorischer Zeit, so der schlichte sechseckige
Taufstein, das seitliche gotische Chorgestiihl von 1481, das
vermutlich aus dem einstigen Norder Benediktinerkloster
stammt und an seinen &stlichen Seitenwangen in kunstvoller
Holzschnitzarbeit die Verkiindigung des Engels an Maria und
die Kreuzigung Jesu zeigt, sowie das um 1500 entstandene
Sakramentshaus aus Baumberger Kalksandstein, dessen
durchbrochene Bekrdnung einem spatgotischen Kirchturm-
helm gleicht.

Der Hochaltar geht auf das spate 15. Jahrhundert zurtick, ge-
horte sicherlich auch zur Erstausstattung des Hochchors und
ist der einzige von urspriinglich funf Altaren, der die Reforma-
tion wenigstens in Teilen tUberdauert hat. Erhalten ist aus die-
ser Zeit noch der spatgotische Baldachin mit dem reichhalti-
gen Schnitzwerk als Bekronung. Im unteren Teil wurde der
einstige Schnitzaltarschrein nach der Reformation (1577)
durch Einsetzen einer groRen Tafel zu einem protestantischen
Schriftaltar im Renaissancestil umgestalltet. Die Beschriftung
in Goldbuchstaben auf azurhitblauem Hintergrund zeigt in mit-
telniederdeutscher Sprache auf der Mitteltafel die Einset-
zungsworte zum Abendmahl, auf den Fliigeln zu beiden Seiten
weitere Bibeltexte zum Abendmahl und auf den AulRenseiten
der Flugel die Zehn Gebote.

Nach den liturgischen Gepflogenheiten der damaligen Zeit wa-
ren bei den taglichen Wochengottesdiensten die Fligel zuge-
klappt und die Zehn Gebote zu sehen, die das Alltagsleben
regeln. Fur die Gemeinde waren sie zugleich Ermahnung und
Aufruf zur Reue, wenn man sie Ubertreten hatte. Sonntags wa-
ren die Fliigel gedffnet, denn dann wurde das Abendmahl ge-
feiert, in dem die Vergebung der Siinden erfahren wurde.

Im Chorumgang, also den im Osten zusammenlaufenden bei-
den Seitenschiffen des Chores, sind neben vielen Epitaphen
und steinernen Grabplatten (z. T. im FuBboden liegend) auch
die Sandsteinfiguren zu sehen, die Jahrhunderte lang die
Giebelfronten des Querschiffes schmickten und heute zum
Schutz vor weiterer Verwitterung in der Kirche aufgestellt sind.

Die Sandsteinfiguren stammen aus der ersten Halfte des 13.
Jahrhunderts und lassen den Einfluss der nordfranzdsischen
Kathedralplastik erkennen. Am besten erhalten ist die Marien-
figur. Am stdlichen Querschiffgiebel sind seit 1985 erganzte
Kopien dieser Figuren angebracht.



Noch vor dem Bau der Renaissance-Kanzel, namlich bereits 1566/67, wurde die erste groRere Orgel in die Ludgerikirche
eingebaut. Sie hing schwalbennestartig an der Stidwand des Chores direkt hinter dem stidéstlichen Vierungspfeiler. Auch
die heutige Barock-Orgel wurde tber 20 Jahre friiher als die barocke Kanzel errichtet, zu der sie ein eindrucksvolles Ge-
genulber darstellt. Sie ist das wertvollste Ausstattungsstiick der Kirche und weltberiihmt, ein Werk des bedeutendsten
norddeutschen Orgelbaumeisters der Barockzeit Arp Schnitger (Hamburg). Sie wurde in den Jahren 1686/87 erbaut und
1691/92 erweitert und besitzt 46 Register, von denen 8 noch aus den Vorgangerorgeln von 1567 und 1618 stammen. Die
Register mit ihren insgesamt 3110 Pfeifen sind verteilt auf fiinf verschiedene Werke, die von drei Manualen und dem Pe-
dal aus gespielt werden.

Drei dieser Werke fallen dem Betrachter und raumlich getrenntem einseitigen Pe-
gleich ins Auge, namlich der grol3e, ganz dalturm fiir Schnitger und seine Zeit ziem-
in das Querschiff hineinragende Pedalturm lich ungewdhnlich. Sie tragt aber den be-
und links davon das Rickpositiv in der sonderen raumlichen Verhaltnissen der
Briistung und das Hauptwerk dariiber auf Ludgerikirche in genialer Weise Rech-
der Empore. Das Brustpositiv unter dem nung: der Orgelklang erreicht alle Raum-
Hauptwerk, direkt Gber dem Spieltisch, ist teile, den Hochchor und das Langschiff mit

vom Kirchenraum aus kaum sichtbar, et- Querschiff und Vierung, wenn auch mit un-
was besser das 1691/92 noch hinzuge- terschiedlichem Effekt, und erfiillt damit
fligte Oberpositiv oberhalb des Haupt- die damals neue und seither wichtige Auf-
werks im Hintergrund (wo einst die Vor- gabe, die singende Gemeinde Uberall in
gangerorgeln ihren Platz hatten). der Kirche zu unterstitzen.

Waéhrend Ruckpositiv und Hauptwerk in ih- Seit Mitte des 19. Jahrhunderts wurden im
rer mit barockem Schnitzwerk umgebenen Zuge von Reparaturen und Anpassungen
Pfeifenfront die Ubliche Schnitgersche an den Zeitgeschmack etliche Register, die

symmetrische Gliederung zeigen (polygo- Klaviaturen und Balge in entstellender
naler Bassturm in der Mitte mit Posaunen- Weise ersetzt. 1917 mussten die Prospekt-
engel als Bekronung, zwei seitliche Spitz- pfeifen (die Prinzipale des Hauptwerks,
tirme und dazwischen in zwei Etagen die Rickpositivs und Pedals, sowie die stum-
flachen Diskantfelder), ist die ganze asym- men Pfeifen an der Ostseite der Orgel) zu
metrische Anlage am siiddstlichen Vie- Kriegszwecken abgegeben werden.

rungspfeiler mit leichter Schragstellung


https://de.wikipedia.org/wiki/R%C3%BCckpositiv
https://de.wikipedia.org/wiki/Blasebalg
https://de.wikipedia.org/wiki/Prospekt_(Orgel)
https://de.wikipedia.org/wiki/Prospekt_(Orgel)

Restaurierungen

Die lange Phase der Restaurierungen im 20. Jh. begann 1927 zu
Beginn der Orgelbewegung mit Untersuchungen von Christhard
Mahrenholz und Hans Henny Jahnn, worauf 1929/1930 durch die
Firma P. Furtwangler & Hammer einiges nach den Erkenntnissen
der damaligen Zeit wiederhergestellt wurde. Allerdings wurden die
fehlenden Tone der kurzen Oktave und in der Hohe cis®-g?®, im Pedal
dis'-g", auf pneumatischen Zusatzwindladen erganzt und ein neuer,
jetzt viermanualiger Spieltisch eingebaut, um Brust- und Oberpositiv
separat spielen zu kénnen. Nach kriegsbedingter Auslagerung der

Orgel (1943) und Wiederaufbau (1945/1948) fihrte Paul Ott 1948
und 1957-1959 verschiedene Restaurierungsarbeiten durch, die o

klanglich und technisch letztlich nicht befriedigen konnten. Auf-
grund des abgesenkten Winddrucks wurden sogar Eingriffe ins Pfei-
fenwerk vorgenommen.

Erst durch die 1981-1985 nach strengen denkmalpflegerischen
Maf3staben erfolgte Restaurierung durch Jirgen Ahrend, die von
dem an der Ludgerikirche wirkenden Kirchenmusiker und Organo-
logen Reinhard Ruge geplant wurde, ist die alte Klangpracht wieder
vollumfénglich hergestellt. Ahrend rekonstruierte 25 Register, die
Klaviaturen, drei Keilbélge, Windkanale, Sperrventile, Tremulanten
und Teile der Mechanik. Insbesondere seine Rekonstruktion der
Prinzipale und Zungenregister gilt als meisterhaft.

" ,,.M.umm
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Temperatur

Die heutige Temperatur der Norder Orgel ist eine modifiziert oder
erweitert mittelténige Temperatur, die der friihere Organist und Kan-
tor an St. Ludgeri, Reinhard Ruge (*1934) fur diese Restaurierung
entwickelte. Sie erzielt ohne Wolfsquinte eine groRe Reinheit des
Orgelklangs in den Tonarten mit wenigen Vorzeichen, lasst aber
auch das Spiel von mehr Tonarten zu, als es in einer strikten mittel-
ténigen Temperatur gemeinhin fiir akzeptabel angesehen wird.

Struktur:

Sieben um 1/5 pythagoreisches Komma
verengte Quinten von je 697,3 Cent:
F-C-G-D-A-E-H-Fis

Zwei um 1/5 pythagoraisches Komma
erweiterte Quinten von je 706,6 Cent:
As-Es-B

Drei reine Quinten zu je 702 Cent:
Fis—Cis-Gis und B-F

Das Kennzeichen der Norder Temperatur ist ein Kern von vier mit-
teltdnigen, d. h. gleichartig guten Dur-Akkorden auf F, C, G und D.
Die Quinten und die grofRen Terzen dieser vier Akkorde schweben
in enger Lage gleich schnell: ¢'-g' und c'-e' schweben z. B. beide
mit ca. 2,3 Hz. Hierdurch wird in diesen Akkorden ein besonders
harmonischer Effekt erzielt.

An diesen mitteltdnigen
Kern schlieRen sich zu bei-
den Seiten des Quintenzir-
kels Tonarten an, die mit
zunehmender Vorzeichen-
zahl graduell immer ge-
spannter klingen (A-, E-, H-
Dur bzw. B- und Es-Dur),
vergleichbar einer wohl-
temperierten  Stimmung. "
Die restlichen Terzen der
entlegensten Tonarten sind
zwar deutlich durch die bei-
den Uberschwebenden Quin-
ten gepragt, die die in der
Mitteltonigkeit Ubliche
Wolfsquinte aufteilen und
weiter vermindern.

Sie sind aber je nach
musikalischem Satz bzw. Registrierung
en passant verwendbar (vor allem As-Dur).


https://de.wikipedia.org/wiki/Mittelt%C3%B6nige_Stimmung
https://de.wikipedia.org/wiki/J%C3%BCrgen_Ahrend_Orgelbau
https://de.wikipedia.org/wiki/Hans_Henny_Jahnn
https://de.wikipedia.org/wiki/Orgelbewegung
https://de.wikipedia.org/wiki/Traktur#Pneumatisch
https://de.wikipedia.org/wiki/Wohltemperierte_Stimmung
https://de.wikipedia.org/wiki/Windwerk
https://de.wikipedia.org/wiki/Emil_Hammer_Orgelbau#P._Furtwängler_&_Hammer
https://de.wikipedia.org/wiki/Paul_Ott_(Orgelbauer)
https://de.wikipedia.org/wiki/Wohltemperierte_Stimmung
https://de.wikipedia.org/wiki/Wolfsquinte
https://de.wikipedia.org/wiki/Kombination_(Orgel)#Sperrventile
https://de.wikipedia.org/wiki/Christhard_Mahrenholz
https://de.wikipedia.org/wiki/Christhard_Mahrenholz
https://de.wikipedia.org/wiki/Orgelpfeife#Lingualpfeifen_(Zungenpfeifen)
https://de.wikipedia.org/wiki/Tremulant
https://de.wikipedia.org/wiki/Kurze_Oktave
https://de.wikipedia.org/wiki/Temperierte_Stimmung

Disposition der Arp-Schnitger-Orgel in Norden

l.  Riickpositiv Il. Werck
CDE - c" CDEFGA - c"

r Principal 8' r Principal (P)

*  Gedact 8' *  Quintadena

o Octav 4' * Rohrfloit

o Rohrfloit 4 * Octav

* Octav 2' r Spitzfloit

o  Waldfloit 2' r  Quinta

o Ziffloit 1' r Nasat

* Sexquialt Il * Octav

o Tertian Il o Gemshorn

r Scharff VI r Mixtur

r Dulcian 8' r Cimbel

r Trommet

1616-1618 * Edo Evers (Emden/Jever)
unter Verwendung alter Pfeifen
von Andreas de Mare (1566/67)
(Groningen, NL)

1686-1688 o Arp Schnitger (W, Rp, Bp, Pd)
(Hamburg/Neuenfelde)

1691/92 Arp Schnitger (Op), (Hamburg)

1981-1985 Jurgen Ahrend (Leer-Loga)

(0]
r
(0]
(0]
r
r
r
r
r
(0]

r

Windladen

Gehause

Klaviaturen
Schiebekoppel
3 Keilbalge
5 Sperrventile
2 Tremulanten
Cimbelsterne
Vogelgesang

Winddruck: 71,5 mm
Tonhohe: ca. 5/8 Ton lGber normal
Stimmung: modifiziert mittelténig (1/5 Komma)
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Brustpositiv
CDEFGA - c"
Gedact (H) 8
Blockfloit (H) 4'

Principal 2'
Quinta 11/2'
Scharf v
Regal 8'
Oberpositiv
CDEFGA - c™
Hollfloit (H) &'
Octav 4'
Flachfloit 2'
Rauschpfeiff |l
Scharff IV-VI
Trommet 8'

Vox humana 8'
Schalmey 4'

Pedal

*

e e T T |

CDE -d'
Principal
Octav

Octav
Rauschpfeiff
Mixtur
Posaune
Trommet
Trommet
Cornet

16'
8|
4|

Vi
16'
8|
4|
o




3. Etappe (Donnerstag, 13. Juni 2024):

Ostfrieslands Siele und der Ostfriesland-Aquator
Norden — Lutetsburg — Dornum — Bensersiel — Esens — Aurich [63,7 km]

09.00 — 09.30 Uhr

10.15 - 11.15 Uhr

11.30 — 12.30 Uhr

12.45 — 13.45 Uhr

15.30 — 18.00 Uhr

20.00 Uhr

Ubernachtung:

Norden — Schloss Litetsburg (6,5) [6,5 km]
Rundgang durch den Schlosspark Litetsburg

Litetsburg — Westdorf (7,5) — Ostdorf (1) — Nesse (3,5) — Dornum (3,5) [15,5 km]

Orgeldemonstration an der Holy-Orgel in Dornum (drittgréRte ostfriesische Orgel)
evtl. kleiner Rundgang in Dornum (Wasserschloss)

Dornum — Dornumersiel (6,5) — Bensersiel (6,5) [13 km]
Aufenthalt / Rundgang in Bensersiel

Fahrt iiber den Ostfriesland-Wanderweg

Bensersiel — Esens (4,5) — Ogenbargen (12,5) — Ostfriesland-Aquator (8)

— Aurich, Hotel (4) [29 km]
Zwischendurch kurze Pausen

Einchecken im Hotel

Gemeinsames Abendessen im Restaurant ,,Hafenkiste* Aurich (reserviert)

Allee-Hotel Eschen, Esenser Str. 76, 26603 Aurich, Telefon: 04941 604180
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Schlosspark Ltetsburg
,,Cin wwaltes Schloss am Meeresstrand — ein hevdichen Park im baumlosen Land'

Kein geringerer als Theodor Fontane, lieR® sich zu diesen poeti-
schen Zeilen inspirieren, als er 1882 einen Spaziergang durch
den Schlosspark Litetsburg unternahm. Auch heute noch ent-
fuhrt der Schlosspark seine Besucher auf prachtigen Alleen und
verschlungenen Pfaden in die Vielfalt der Natur: Hinein in ein fas-
zinierendes Blutenmeer aus Rhododendren und Azaleen.

Der Schlosspark Lutetsburg, groRter privater englischer Land-
schaftsgarten Norddeutschlands, empfangt seine Besucher mit
Uber 150 Baum- und Straucharten sowie einzigartigen Bauwer-
ken und Staffagen. Spazierganger, Schatzsucher und Botanik-
freunde sind herzlich eingeladen, den gréf3ten privaten Engli-
schen Landschaftsgarten Norddeutschlands zu entdecken: Inmit-
ten der baumarmen Landschaft Ostfrieslands, hinter steinernen
Mauern verbirgt sich ein Kleinod europaischer Landschaftsgar-
tenkunst.

Doch nicht nur Naturliebhabern eroffnet der Schlosspark wahre
Juwelen: Versteckte historische Schéatze wollen entdeckt werden
und laden ein zu einer Reise in die Entstehungsgeschichte des
Englischen Landschaftsgartens. Die geflhlvoll integrierten histo-
rischen Bauwerke, Staffagen und mit Inschriften verzierten Park-
béanke gewahren authentische Einblicke in die ostfriesische Fami-
liengeschichte der Schlossbesitzer - eine spannende Schatzsu-
che fur Historikinteressierte.

Das Schloss Liitetsburg

Zum Schlosspark gehért natirlich ein Schloss, das man allerdings nicht
besichtigen kann. Der Bau des urspriinglichen Schlosses zu Litetsburg
geht zuriick auf den ostfriesischen Hauptling Litet Manninga. Dieser
verlor zwischen 1373-77 sein Stammhaus in Westel in der Leybucht auf-
grund verheerender Sturmfluten und lieR infolgedessen den in Familien-
besitz befindlichen ,,Uthoff“ zum Wasserschloss ,,Litzborch* ausbauen.

Das Schloss gelangte im Jahr 1588 durch Heirat der Erbtochter Hyma
Manninga an den Reichsfreiherrn Wilhelm von Inn- und Knyphausen aus
dem Jeverland. Weitere herausragende Schlossherren folgten: Dodo zu
Inn- und Knyphausen (1583-1636), der im DreiRigjahrigen Krieg als
Feldmarschall in Diensten des Schwedenkdnigs Gustav Adolf stand und
Wilhelm von Knyphausen, der 1776 in Amerika an der Seite der Briten
gegen George Washington kdmpfte.

Das Schloss hat in seiner langen Geschichte viele Veranderungen er-
fahren: Raub und Plinderung in der Sachsischen Fehde von 1517, Ver-
wistungen wahrend des DreiRigjahrigen Krieges, Vernichtung durch ei-
nen Brand im Jahre 1893 bis zur teilweisen Zerstérung durch Flieger-
bomben im Zweiten Weltkrieg. Das heutige Schloss Liitetsburg, ein Neu-
bau im modernen Stil, wurde auf den Grundmauern von 1517 errichtet.
Die heutige Vierfligelanlage wurde nach einem schweren Brand im
Jahre 1956, der das gesamte Schloss abermals vernichtete, neu erbaut
und ist noch bis heute Wohnsitz der Grafen zu Inn- und Knyphausen.

Der schlichte, monumentale Backsteinbau, bestehend aus einem vier-
fligeligen Hauptteil mit zwei Tirmen, wurde von First Wilhelm Edzard
zu Inn- und Knyphausen geplant und von dem Architekten Hans Hein-
rich von Oppeln umgesetzt. Die Vorburg stammt in ihrer Grundform aus
dem 15. Jh., der imposante Torturm wurde spéter im 17. Jh. an seinem
jetzigen Platz errichtet. Der Bau fligt sich harmonisch in die Landschaft
ein und lebt im Einklang mit der ihn umgebenden imposanten Parkan-
lage.
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Nationalpark

Das Wattenmeer vor der niedersachsischen Nordseekuste ist
seit 1986 als Nationalpark geschitzt. Mit einer Flache von
rund 3.450 km? ist es der zweitgrofite deutsche Nationalpark.
Es ist gleichzeitig UNESCO-Biospharenreservat und Teil des
UNESCO-Weltnaturerbes Wattenmeer. Weit, flach, standi-
gem Wandel unterworfen und voller Leben: Das Wattenmeer
ist eine der letzten groRen Naturlandschaften Mitteleuropas.

Im Nationalpark lassen sich Sand-, Misch- und Schlickwatten,
Salzwiesen, Dinen, Strande, Sandbanke, Priele und das of-
fene Meer in ihrer natirlichen Dynamik entdecken. Das mit
fast 12.000 Quadratkilometern gro3te zusammenhangende

Ostfrieslands Hiiste

e

= B Nt b

Wattgebiet der Welt ist Lebensraum fiir Giber 10.000 Tier- und
Pflanzenarten — 250 davon kommen nur hier vor. Ihre Anpas-
sungen an den Wechsel von Uberflutung und Trockenfallen,
Hitze und Kalte, Salz- und SiiRwasser, Wind und Wetter faszi-
nieren stets aufs Neue. Hier ist mit der Kegelrobbe das grofite
Raubtier Mitteleuropas anzutreffen, aber auch pro Quadrat-
meter Wattboden hunderttausend kleinster Krebse, Mu-
scheln, Schnecken und Wirmer. Aufgrund dieser hohen Bio-
masse ist das Wattenmeer fir Millionen von Zugvdgeln eine
unverzichtbare ,Tankstelle” auf ihren kraftzehrenden Fliigen
zwischen ihren nérdlichen Brutgebieten und den Winterquar-
tieren im Suden.
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Salzwiesen - Neptuns Vorgarten

Nicht mehr Meer und noch kein Land:
Zwischen Watt und Deichen liegen die
Salzwiesen. lhren pflanzlichen und tieri-
schen Bewohnern fordern sie besondere
Anpassungsstrategien ab.

Salzwiesen liegen nur wenig Uber dem mittleren
Hochwasserstand und werden jahrlich 10 — 250
mal von Salzwasser Uberflutet.

Salzwiesen entstehen, weil jede Flut Schwebteil-
chen ins ufernahe Watt schwemmt. Wenn zur
Hochwasserzeit die Stromung fiir kurze Zeit ruht,
sinkt feines Material ab und bildet nach und nach
eine Schlickschicht. Wenn der Schlick hoch ge-
nug angelandet ist, siedelt sich der Queller an —
eine sogenannte Pionierpflanze.

Nach und nach wachst das Land vor dem Deich
hdher, im Mittel etwa 1 cm pro Jahr. Bald wird es
nicht mehr von jedem téglichen Hochwasser
Uberflutet und mehr und mehr Pflanzen kénnen
Ful fassen. Die Menschen an der Kiste versu-
chen seit langem, den natirlichen Landzuwachs
der Salzwiesen zu unterstlitzen und zu beschleu-
nigen. Parallel verlaufende Graben (“Griippen”)
entwassern das Vorland, mit Reisig verfiillte
Pfahlreihen (“Lahnungen”) halten Schlick fest.

Trotz der vergleichsweise geringen
Flachenausdehnung und der extre-
men Lebensbedingungen ist die Salz-
wiese Lebensraum fir zahlreiche
Pflanzen, fir ca. 50 Vogelarten, die in
den Salzwiesen rasten, fressen und
briten, und insbesondere fiir fast
2000 Tierarten weiterer Gruppen (un-
ter anderem Insekten, Spinnen,
Krebse, Schnecken sowie Fadenwtir-
mer, Wimperntierchen und weitere
Vertreter der Mikrofauna). Sie haben
durch besondere Anpassungsstrate-
gien an die Salzwiesenpflanzen und
die regelmaRigen Uberflutungen die-
sen Lebensraum erobert.

Etwa 800 Arten dieser Tierarten sind
Spezialisten der Salzwiesen. Das be-
deutet: Sie kommen nur hier vor, ihr
Verbreitungsgebiet beschrankt sich
auf einen sehr kleinen Teil der Welt,
namlich die Salzwiesen Europas.

Fur Kustenvogel wie Austernfischer
oder Rotschenkel sind die Salzwiesen
ein Brutgebiet von internationalem
Rang. Uber 100.000 Brutpaare wer-
den im Nationalpark jéhrlich gezahlt.

Nutzung

Bis Ende der achtziger Jahre war
das Bild der Salzwiesen an der
schleswig-holsteinischen Nord-
seekiiste gepridgt von weiden-
den Schafen und kurzgefresse-
nen Grasern. Inzwischen werden
45 % der Salzwiesen nicht mehr
beweidet.

In Niedersachsen sind 70% der Salz-
wiesen ungenutzt und 18% extensiv
genutzt. Das Ergebnis sind ungestdrte
Naturvorgénge, zunehmende Brutvo-
gelbestdande und ein buntes Bliten-
meer im Sommer. Nur 4% sind intensiv
genutzt (Privatflichen und Pferdewei-
den fir die Zugpferde auf den auto-
freien Inseln), 8 % werden gemaht
(nach der Brutzeit) Die Sommerpolder
sind Uberwiegend genutzt, die Roéh-
richte vollstandig nicht genutzt. Unbe-
weidete Salzwiesen bremsen den Wel-
lengang, schonen damit die Deiche
und férdern so die Ablagerung von Se-
dimenten. Dies ist lebenswichtig fir
diesen Lebensraum, damit er mit dem
Meeresspiegelanstieg Schritt halten
kann.
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Er ist ein echtes Unikum in der ostfriesischen Landschaft, weil er
Ostfriesland in Nord-Sid-Richtung fast komplett durchquert: Der
Ostfriesland-Wanderweg. Auf einer Lange von 97 Kilometern
zieht er sich vom griinen Binnenland bis zur Kuste in Bensersiel
— oder umgekehrt, ganz wie man mdéchte. Er ist damit der langste
und zugleich alteste Wanderweg Ostfrieslands. Nicht nur fir
Wanderer ist er ein echtes Erlebnis, auch Radtouristen kénnen
sich erfreuen an den flachen, weiten Landschaften und zahllosen
schwarzbunten Kihen, die auf Weiden grasen. Fehnkanéale mit
weilRen Klappbriicken und Galerieholldnder, die zu Cafés um-
funktioniert wurden sdumen den Weg. Ein besonderes Wande-
rerlebnis sind die 24 kiinstlerisch, gestalteten Scheuerpfahl-
Skulpturen, die den Weg saumen.

Der Wanderweg ist ein Teilstlick des Europaischen Fernwanderwe-
ges E9 und verlauft in Teilen auf der Strecke der ehemaligen Klein-
bahn Leer—Aurich-Wittmund. Diese wurde am 31.12.1969 stillgelegt.
Die ehemalige Trasse wurde Ende der 1970er Jahre als Ostfries-
landwanderweg ausgebaut, auf dem alljahrlich der Ossiloop, ein
Volkslauf, ausgetragen wird. Der Weg ist ausgeschildert und mit ei-
nem weilRen ,,0“ auf schwarzem Grund markiert.

Auf dem Weg durchquert man alle Landschaftsformen des ostfriesi-
schen Festlandes, also die Emsmarsch, die angrenzenden Hoch-
moore, die Geest mit ihren Waldern und Wallhecken sowie die See-
marschen an der Nordsee.

Nérdlich von Aurich, zwischen Sandhorst und Plaggenburg tber-
quert man auf dem Weg den ,Ostfriesland-Aquator®. Ein hélzerner
Torbogen und eine in das Pflaster eingelassene Leiste aus Metall,
ahnlich wie die am Nullmeridian im Londoner Stadtteil Greenwich,
weisen darauf hin. Eine Tafel, die am Torbogen angebracht ist, er-
klart, dass sich Ostfriesland angeblich zwischen dem 53. und dem
54. Grad nordlicher Breite erstreckt, mithin der Aquator, der Ost-
friesland in eine nordliche und eine silidliche Halfte teilt, bei 53° 30’
zu finden ist.

Der ,,Ostfriesland-Aquator” wurde 1974 durch das Katasteramt Au-
rich ermittelt. Das Ganze ist offenbar ein touristischer Gag, vermut-
lich auf Betreiben der Stadt Aurich, auf deren Gebiet die Stelle auf
dem Ostfriesland-Wanderweg liegt. Die angegebenen Werte von 53
und 54 Grad fiir die Nord-Siid-Ausdehnung Ostfrieslands sind nattir-
lich zu schén, um wahr zu sein. Ein Blick auf die Landkarte zeigt,
dass die Stidmarke zwar ungefahr stimmt, bei der nérdlichen Be-
grenzung wurde aber offenbar eine Zwolf-Meilen-Zone bericksich-
tigt, denn der 54. Breitengrad liegt ein gutes Stlick nérdlich der Kette
der Ostfriesischen Inseln mitten in der Nordsee. Demnach musste
der Torbogen ein gutes Stlick weiter stdlich stehen, etwa zwischen
OstgrofRefehn und Aurich-Oldendorf. Im Westen Ostfrieslands ver-
lauft der Aquator tibrigens ein wenig nérdlich des Campener Leucht-
turms, logischerweise tUberqueren wir ihn nattrlich zweimal, einmal
— am ersten Tag — von Siiden nach Norden, spater dann von Norden
nach Suden.



4. Etappe (Freitag, 14. Juni 2024):

Eine Stadt — eine Werkstatt — ein Schloss
Aurich — GrolRefehn — Leer-Loga — Weener [54,5 km]

09.00 - 09.15 Uhr Aurich (Hotel) — Aurich Zentrum (1) [1 km]
Stadtfiihrung in Aurich

10.45 - 13.30 Uhr Fahrt iiber den Ostfriesland-Wanderweg
Aurich — Holtrop (9) — Ostgrossefehn (4,5) — Bagband (6) — Hesel (6,5)
— Orgelbau Ahrend (10,5) [36,5km]
Zwischendurch zwei kurze Trinkpausen

13.30 - 15.00 Uhr Besichtigung der Orgelbauwerkstatt Ahrend in Leer-Loga

15.00 — 15.15 Uhr Orgelbau Ahrend — Schloss Evenburg (2) [2 km]
Kaffee & Kuchen im Schlosscafé (reserviert)

16.30 — 17.30 Uhr Schloss Evenburg — Weener (15) [15 km]
17.30 — 21.00 Uhr Verladen der Fahrrader und Heimreise

21.00 Uhr Deutschland — Schottland, Eréffnungsspiel der Fulzball-EM (nicht im Programm enthalten)
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Aurich — die heimliche Hauptstadt Ostfrieslands

Aurich (ostfriesisches Platt: Auerk; saterfriesisch: Aurk) ist die
Kreisstadt des Landkreises Aurich in Ostfriesland im Nordwesten
Niedersachsens. Aurich ist die zweitgré3te Stadt Ostfrieslands —
sowohl nach Einwohnern (hinter Emden) als auch nach der Fla-
che (hinter Wittmund). Mit 42.970 Einwohnern ist

Aurich war im Laufe der Jahrhunderte nacheinander die Residenz
der ostfriesischen Firsten, der Sitz der preuBBischen, hannoverschen
und wiederum preuRischen Verwaltungen Ostfrieslands. Auch nach
dem Zweiten Weltkrieg war die Stadt der Sitz des gleichnamigen Re-
gierungsbezirks bis zu dessen Verschmelzung mit dem Verwaltungs-
bezirk Oldenburg und dem Regierungsbezirk Osnabriick zum Regie-
rungsbezirk Weser-Ems (1978) mit Sitz in Oldenburg (Oldb), der
2004 aufgeldst wurde.

Aurich ist bis zum heutigen Tage Sitz zahlreicher Behdrden, darunter
auch Bundes- und Landesbehoérden. Auferdem hat die Ostfriesi-
sche Landschaft, das Kulturparlament Ostfrieslands, in der Stadt ih-
ren Sitz. Nach dem Zweiten Weltkrieg hat sich in Aurich nach und
nach eine Industrialisierung vollzogen und damit ein Wandel weg von
einer reinen Beamtenstadt. In den 1990er Jahren wurde dies beson-
ders durch den Aufstieg des Windenergieanlagenherstellers Ener-
con deutlich, der mittlerweile mit mehr als 2800 Beschaftigten der
grofite private Arbeitgeber der Stadt ist und in Aurich seinen Sitz hat.

Seit 2004 ist Aurich berechtigt, zweisprachige Ortsschilder in Hoch-
deutsch und Plattdeutsch aufzustellen.

Sehenswiirdigkeiten

Der Innenstadtplan (Ausschnitt) zeigt die Position der wichtigsten
touristischen Punkte. Einige davon werden im folgenden naher
beschrieben.

3 Hafenwarterhaus. ,,Pingelhus". Bis hierhin reichte friiher der Au-
richer Hafen. Ankommende Schiffe wurden mit einer Glocke (Pingel)
begrift.

4 Lambertshof mit 1832 bis 35 neu erbauter Lambertikirche. Innen
sehenswerter , lhlower Altar", um 1500 von der Lukas-Gilde in Ant-
werpen geschnitzt. Hier befindet sich Aurichs altester Gebdudekom-
plex mit Kirchturm und den gegeniiber liegenden Hausern (Han-
steinsche Haus und der Gaststatte ,,Ewige Lampe”. Der Glockenturm
ist das weithin sichtbare Wahrzeichen der Stadt.

5 Ostfriesische Landschaft. Das schmucke Neu-Renaissance-
Gebdude der Ostfriesischen Landschaft, ein ehemaliges regionales
Standeparlament, das heute Tradition und Kultur bewahrt und for-
dert. Nebenan die Bibliothek.

6 Marstallgebdude auf dem Schlossplatz, eines der schonsten
Bauwerke der Stadt, dessen Rdume heute vom Niedersachsischen
Landesamt fiir Bezlige und Versorgung genutzt werden.

7 Auricher Schloss. Die urspringlich 1447 als Wohnsitz der
Hauptlingsfamilie Cirksena erbaute Burg. Wahrend der Zugehorig-
keit zum Konigreich Hannover (1815-1866) stellte man den schlech-
ten Zustand der Burg fest, trug diese komplett ab und erbaute auf
den alten Grundmauern das neue, heutige Schloss. Die Bauzeit be-
trug vier Jahre (1851-1855), wobei der untere Teil des Sudfligels mit
Turm noch aus dem 15. Jahrhundert stammt.

9 Das Mausoleum ist eine sehenswerte Ruhestétte der in wertvol-
len Prunksarkophagen bestatteten friilheren Grafen und Gréafinnen
Ostfrieslands.

10 Marktplatz und FuBgéangerzone, Aurichs ,,Gute Stube". Unter
dem Marktplatz befindet sich die zentrale Tiefgarage, die Aurichs
Zentrum flr den Autofahrer sehr gut erreichbar macht.

12 Miihlenmuseum Stiftsmiihle. Sie ist die hochste zu besichti-
gende historische Windmuhle Deutschlands. Vom fiinften Boden ge-
nieBen Sie einen wunderschénen Ausblick (ber die Stadt.

28 Auricher Hafen. Der Auricher Sport- und Freizeithafen am Ems-
Jade-Kanal bietet neben rund 40 Bootsliegeplatzen auch einen Fahr-
rad- und Bootsverleih. Hier stehen fir den Hobbyskipper flhrer-
scheinfreie Motorboote, Tretboote, Kanus und exotische ,,Hydro-Bi-
kes"“ bereit.Wer es beschaulicher mag, nimmt an einer Ausflugsfahrt
auf dem historischen Ausflugsschiff MS Stadt Aurich teil, die eben-
falls hier beheimatet ist.Der Hafen ist zudem Ausgangspunkt fiir die
beliebten Fahrradtouren der Aurich Rundtour oder der Muhlentour.
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GroBes Klangwerk — Jirgen Ahrend Orgelbau

Nicht nur das Tischlerhandwerk, auch der Orgelbau unterlag in den vergangenen Jahrhunderten einem
steten Wandel. Die Klangvorstellungen anderten sich und neue Materialien hielten Einzug. Nicht so in der
Orgelbauwerkstatt Ahrend im ostfriesischen Leer. Hier hat man sich mit Leidenschaft dem historischen
Orgelbau verschrieben — mit Erfolg: die exzellente Arbeit der ostfriesischen Werkstatt geniel3t weltweit

héchste Anerkennung.

Malerisch liegt sie da, die Werkstatt aus dunkelrotem Back-
stein, sanft eingebettet in die flache, norddeutsche Land-
schaft. Das sauber geordnete, offene Holzlager im Schup-
pen dahinter lasst an einen Tischlereibetrieb denken. Zu-
mal ein vorsichtiger Blick durch die weif3en Sprossenfens-
ter die typischen Holzbearbeitungsmaschinen, Hobel-
banke und Tischlerwerkzeuge erkennen lasst. Und den-
noch werden hier weder Fenster oder Tiren noch Md&bel
und Inneneinrichtungen hergestellt. Aus Massivhdlzern,
Metallen und vielen anderen Naturmaterialien entstehen in

der Orgelbauwerkstatt Ahrend im ostfriesischen Leer seit
Uber 60 Jahren Orgeln in historischer Bauweise, die in Kir-
chen in aller Welt erklingen.

Die im Jahr 1954 von den beiden jungen Orgelbaumeistern
Jurgen Ahrend und Gerhard Brunzema gegriindete Werk-
statt spezialisierte sich von Anfang an auf die traditionsbe-
wusste Restaurierung und den an historischen Instrumen-
ten orientierten Neubau. Und Vorbilder gab und gibt es ge-
nug: Galt die Region um Ostfriesland doch wahrend des
17. und 18. Jahrhunderts als ein Zentrum des norddeut-
schen Orgelbaus. Noch heute findet sich hier eine groRRe
Zahl an historischen Orgeln, von denen nicht wenige durch
die Orgelbauwerkstatt Ahrend restauriert wurden.

Gelebtes Traditionsbewusstsein

Seit 2005 setzt der Sohn des Firmengrinders, Hendrik Ah-
rend, diese Tradition fort. Mit zehn Mitarbeitern, darunter
ein weiterer Orgelbaumeister sowie ein Orgelbaugeselle,
drei Tischlermeister, zwei Tischlergesellen und drei Pfei-
fenmacher, fertigt der 52-jahrige Orgelbaumeister je nach
GrolRe zwei bis vier Orgeln im Jahr.



Wie schon sein Vater (Bild oben) legt Hendrik Ahrend
(Bild unten) dabei groRten Wert auf die Verwendung
von Materialien und handwerklichen Techniken, die
schon die alten Meister vor gut 300 Jahren fiir ihre In-
strumente verwendeten. Materialien und Arbeitstech-
niken, wie sie zu dieser Zeit auch in der Tischlerei Gb-
lich waren: Massivholz, Metalle, Leder und Pergament.
Dabei kommen weder moderne Plattenmaterialien o-
der Kunststoffe noch Lacke oder Elektronik zum Ein-
satz. Dies entspringt nicht etwa einer rlckwartsge-
wandten, nostalgischen Haltung, sondern der festen
Uberzeugung, dass gute Instrumente, die sich hand-
werklich, technisch und vor allem klanglich an den his-
torischen Vorbildern der Renaissance und des Barock
orientieren und messen lassen kdénnen, nur in der
Kenntnis um die historischen Konstruktionen und
Techniken entstehen kénnen.

Aus eigener Fertigung

Dieser konsequenten Haltung ist auch die beeindruckende
Fertigungstiefe der Werkstatt geschuldet. So werden bei Ah-
rend praktisch alle Komponenten einer Orgel — das ist im mo-
dernen Orgelbau mit einer umfangreichen Zulieferbranche
nicht selbstverstandlich — selbst gefertigt. Neben den Orgelge-
hausen werden auch die hdlzernen Pfeifen, die Blasebalge zur
Winderzeugung, die Windkanale und Windladen, die aufwandi-
gen Spieltische sowie die mechanischen Teile aus Metall selbst
hergestellt — allenfalls Halbzeuge, wie Draht, Schrauben, Le-
dermuttern, sowie das elektrische Geblase werden zugekauft.
Eine Besonderheit der Werkstatt ist auch die eigene Fertigung
der Metallpfeifen. Hierzu wird eine Zinn-Blei-Legierung ge-
schmolzen und auf einem langen Tisch, der GieRbank, mittels
eines Giel3schlittens zu einer diinnen Schicht gegossen. Nach
dem Erkalten wird die Platte auf die richtige Stérke gehobelt
und dabei gleichzeitig zur Pfeifenmindung hin ausgedunnt.
Danach wird die Oberflache der spateren Pfeifeninnenseite mit
der Ziehklinge per Hand geglattet, wobei die Bearbeitungsspu-
ren, die den Klang der Pfeife positiv beeinflussen, erhalten blei-
ben. Die so entstandenen Bleche werden von den Pfeifenma-
chern Uber hdlzernen Formen zu den zylindrischen Pfeifen-
schéften und den konischen PfeifenfiiRen geformt und verlétet.
Sichtbare Pfeifen im Orgelprospekt werden anschlief3end von
Hand poliert.

Die Orgel wird wahrend der Fertigung Zug um Zug in einem
etwa 7,50 m hohen Trakt der Werkstatt komplett funktionsfahig
aufgebaut und vorintoniert und provisorisch gestimmt. Die
Endintonation findet nach der Montage im Kirchenraum bei
moglichst konstanter Temperatur statt.

Es gibt viel zu tun in der Werkstatt der Firma Ahrend, die Kun-
den mussen sich in eine Warteschlange stellen. Derzeit arbeitet
man an einem grofRen Auftrag aus Regensburg. Die Dreieinig-
keitskirche im historischen Zentrum der Weltkulturerbe-Stadt
erhalt eine ,Bach-Orgel“, die mit 47 Registern als einer der
grofiten Neubauten der letzten Jahrzehnte kurz vor der Fertig-
stellung steht. Regensburg musste ein wenig warten aufgrund
der umfangreichen Restaurierung der Orgel in der ,,GroRen
Kirche* in Leer, die vor kurzem erst abgeschlossen wurde. Zu-
vor wurden Neubauten in der &sterreichischen Markt- und
Pfarrkirche Engelhartszell (22 Register), in der Kreuzkirche
Biinde-Ennigloh (22 Register) und in St. Raphael Heidelberg-
Neuenheim (32 Register) abgewickelt.



Schloss & Park Evenburg

Im stdlichen Ostfriesland in Leer-Loga liegt eine alte Wasserburg,
die im 19. Jahrhundert erbaut wurde — das Schloss Evenburg. Das
urspriinglich zwischen 1642 und 1650 von dem Oberst Erhard von
Ehrentreuter erbaute Schloss ,,Evenburg“ wurde 1860 abgerissen,
und auf den alten Grundmauern wurde ein dem damaligen Ge-
schmack entsprechendes neues, reprasentatives Gebaude errich-
tet. Lediglich vom Hautgebdude wurden die Umfassungsmauern,
einige Zwischenwande und das Kellergewdlbe fiir den Neubau ver-
wendet. Das neue Schloss wurde in einer Rekordbauzeit von nur 2
Jahren errichtet. Gleichzeitig wurde auch der Schlossgarten zu ei-
nem englischen Landschaftspark umgestaltet. Innerhalb des Parks
befinden sich Teiche und Grében, die damals wie heute der Aus-
schmiickung der Anlage dienen.

1975 erwarb der Landkreis Leer die Evenburger Anlage. Der Park
und die barocken Alleen wurden 1978 als Natur- bzw. Kulturdenk-
mal unter Schutz gestellt. Im Jahre 2000 wurden Schloss und Park
saniert, dabei auch das gesamte Gewassersystem mit seinen Zu-
flissen und Ablaufen erneuert, leider nicht gemaR den historischen
Vorgaben.

Seit Mai 2014 ist die Evenburg mit einer Dauerausstellung zum Leben
und Wirtschaften einer adligen Familie im 19. Jahrhundert und als Zent-
rum fir Gartenkultur gedffnet. Uber 4 Jahrzehnte war an diesem Ort
unter Carl Georg von Wedel an der Evenburg ein in Nordwest-Deutsch-
land fiihrender Gartenbaubetrieb aufgebaut worden. Der Original Han-
delskatalog von 1889 vermittelt einen Eindruck vom Sortiment und der
GroRe des Betriebs. Es gab beheizte Gewachshauser, in denen Ananas,
Pfirsiche, Weintrauben und Tomaten gezogen wurden. Auch konnten
so blihende Straufle bereits im Méarz versendet werden. Bis ca. 1909
existierte ebenfalls eine groRe Baumschule bei der Evenburg. Die Han-
delsware galt als sehr sortenecht. Auch der umgebende Englische
Landschaftspark ist ein Zeugnis einer Mode in der Gartenplanung und
Landschaftsgestaltung.

-

Englischer Landschaftsgarten

Der englische Landschaftsgarten war von ca. 1930-1998 sich
selbst Uberlassen worden und die Natur nutzte diese Chance
ausgiebig. Durch natirliche Sukzession waren geschlossene
Geholzflachen entstanden. Wege waren nicht mehr erkennbar
und mussten vor der Rekonstruktion durch Grabungen aufge-
sucht werden. Seit 1998 wird der Park in vielen Teilabschnitten
restauriert.

Da die gesamte Anlage als Denkmal geschutzt ist, besteht der
gesetzliche Auftrag zum Schutz, zur Pflege und wissenschaft-
lichen Erforschung. Auch bedeutet das, dass alle MalRnahmen
durch die Fachbehdrden zu genehmigen sind. Hierzu gehéren
das Konservieren des Altbstandes, das Wiederinstandsetzen
der Wege, das Rickverwandeln verwilderter Bereiche, das
Nachbilden von Verloren gegangenem.

Bei allen Malnahmen ist das urspriinglich innewohnende Prin-
zip zu bewahren und es diirfen keine "Verbesserungen" der
urspriinglichen Anlage vorgenommen werden. Besonders be-
merkenswert sind die langen Alleen und die Clumps in der um-
liegenden Feldflur, die den Ubergang vom Park in die Land-
schaft sanft gestalten.
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